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der Kinderzucht,“ Ew. Konig
J

lichen Majeſtat zu weihen.

Denn Allerhochſtdieſelben
waren es ja, dieanin vor kurjen. Feit,

dunb Aller hochſtdero, Wohl
gefallen üuber: gute und artige! Kin

der, «nelue gauze Seilen belebten.
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Mochten Ew. Konigliche Ma—

jeſtat in dieſer meiner geringen Arbeit

doch das Herz exkennen, welches ganz fur

Allerhochſtdero laundesmüt—

tertiche Huld und Herablaſ—
ſung vont chrfurchtsvolleſten Dank

durchdrungen iſt, und Allerhochſt

dieſel ben dadurch lebenslang zu ver—

ehren



ehren ſich angelegen ſeyn laſſen, bey der

mir anvertraueten Jugend aber, durch

die wahre Religivn und Aufklarung Gu

tes zu befordern, nhie ermuben ijird.

Und durfte ich bey ſolchen Geſinnungen

an Aller höchſtderon ſernern Huld

wohl zweifeln?

Un



uUnter den heißeſten Wunſchen met

nes Herzens, wielche ich unter dermit

anvertraueten Jugend 'und insgeheinih fur

Allerhochſtdero ſo theures
Leben und daurendes Wohl,

zu Gott, ſchicke, bezeuge ich auf das

heiligſgte, daß auch das Ende meiner

Tage in meinem Herzen die dankvolleſten
17
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Geſinnungen nicht ſchwachen ſoll, mit wel—

ghen ich in tieffter Ehrfupcht erſterbe

Ew. Koniglichen Majeſtat
z

—ll

unterthanigſt gehorfamſter Knecht.

Heinrich Hauer.
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Nelcheni Menſchenfreunde, dem der

e erhahene Endzweck Gottes mitdem Menſchen bekanat iſt, ſollte es wohl
nicht ſchon: langſt. aufſallend geweſen ſeun
warum dieſer Endzweck bey einem großen
Theil der Menſchen, weit weniger als bey
allen andern Creaturen, erreicht werde? Daß
dieſes vielen edlen Menſchen auſfallend- ge—

weſen iſt, beweiſen ja die vielen Erziehungs—
ſchriften und Erziehungsanſtalten.
Auch mir fiel dieſer Gedanke ſchon ofters

ein, als ich mit meinen Handen noch mecha
niſche Beſchaftiaungen trieb. Dieſe Beſchaf
tigung ließ mirſaber zu der Zeit, als Brodt
Erwerb, keine:Zeit ubrig, dieſen Gedanken
weiter nachzuhangen.

Endlich kam ich, durch die alleslenken—
de Vorſehung, in mein jetziges Schullehrer—

Amt. Nun erwachte aufs Neue, durch
Amt und Pflicht gerrieben, der bjedanke in
mir: warum erreichen wenunſtens in hie—
ſiger Gegend doch ſo viele Menſchen den

herr



Aua
herrlichen Endzweck Gottes nicht? und was
iſt die tirſach? Jch fing an, meine mir
anvertrauete Jugend, eine Zeitlang in der
Stille mit Aufmerkſamkeit, ſo; irohl in als
außer der Schule, bey ihren Beſchaftigun
gen zu beobachten. Dadurch bemerkte ich,
daß bey jungen Kindern ſich Ekei und Ab—
ſcheun, gegen alle nutznche Beſchaftigungen
erzeugten, ſobald die Beſchaſtiqung ihren
ſchwachen Kraften nicht angerneſſeir war;
oder das Kind wurder mit adußerſter Harte
und Strenge dazu angetriehen, welches denti
faule und unnutze Menſchen geben munte.
Hieraus ſchloß ich auch auſ die Entwickelnng
der geiſtigen Anlagen und Krafte, durch den
Unterricht in der Schule und auch zu Hauſa
Dabey wurde mir immer einleuchtender, daß
das Kind: nicht anders als durch uberzeu
genden Unterricht, dem Endzweck Gottos
gemaß, aebildet werden könne.. Denu. auch
das iſt ja, Ueberzeugungafirr dem niunundigen
Saualing, daß .das glanzende ofters ſchad
lich iſt, weiur ·er ſo gerne, in das helle Licht
greifen will. Man laßt.ihm den Zvbillen
damit er ſich die Finger verbrennt.

Jn hieſiger Gegend herrſchte bisher die
allgenieine Methode, ſo wohl in der Schule
als bey den Aeltern zu Hauſe, die Kinder,
ſo bald ſie nur Worte einigermaßen ſtam—

aneln konnten, durch unverſtandliche Ge
bete



bete und Spruche, von Gott, zu un—
terrichten.

HWbeil ich nun noch keine beſſere Methode
wußte, behielt ich dieſe im Anfange bey, und

dä  dies den kindiſchen Kraſten nicht ange
meſſen war, ſo aab es nulch ſaumſelige
Kinder, welche deün durch den Stab Wehe,
an allem Lernen einen wahren Ekel bekn.
inen, und es ſich jedesmal fur einen Feſtiag
anrechneten,  weim ſte nicht in die Schule
koinmen durften. Jede Erinnerung an
die- damalige,:?zwar kur;e aber verdorbene
Zeit,' iſtimir noch immer hoöckſt unangenehm.
Durch die aufinerkiame Beodachtung der
jungen Kinder lerute ich dann ihren Sinn
immer naher kennen, und fand gar bald,
daß die Methode, den erſten Unterricht von
Gott, beyhn kleinen Kindern anzufangen,
nicht nutzlich, ſondern daß es ganzeder ver—
kehrte und alſo ſchadliche Wea ſey, wodurch
naturlich der großt? Haufen Menſchen ver
dorben werden mußte.

Durch die genaue Bekanntſchaft mit der
Natur ſowohl meiner Schulkinder als des
Sauglinas, folate ich der Vorſchrift, welche
mir die unverdorbene Nauur des Kindes
ſelbſt an die Hand aab, und nahm dieſen
Weg zu mieiner Erziehlingsniethode, bey
zarten Kindern an. Nach dieſer Methode
die Kinder zu behandeln, iſt es mir gelungen,

dag



daß anjetzt die Schule fur mich und die Kin
der ein wahres Paradies iſt. Und jedem
Menſchenfreunde wurde es ein Vergnugen
ſeyn, die hieſige Jugend, welche nach dieſer—
Methode gebildet iſt, bey Spiel und Freü
den in mußigen Stunden verſammelt zu
ſehen. Unkraut giebts freylich unter den
beſten Waitzen. Und daß bey dem Anfang
einer Sache noch nicht ſolche Fortſchritte
konnen gemacht werden, als wenn ſie erſt
gegrundet iſt, z. E. wenn die jetzige Jugend
erſt wieder den AelternStand erreicht, das
wird nieniand leugnen. Genug, daß von
jetziger hieſiger Juaend Jemand, nicht mein
Freund, ſchriftlich ſagt: „das Betragen der
hieſigen Jugend iſt gut.“

Dieſe Vrethode iſt es alſo, welche ich in
dieſen wenigen Blattern jedem Kinder- und
Menſchenfreunde vor die Augen lege. Die
Methode iſt freylich nicht nach ihrem ganzem
Umfange beſchrieben, doch Plan und Wvinke
dazu ſind vollkommen darinnen vorhanden,
denn es ſollte ja nur ein wohlfeiles Werkchen
werden. Sollten hingegen dieſe Winke viel
Freunde finden, ſo werden wmeind catecheti
ſchen Stunden nach dieſer Methode, dieſen
Werkchen zum Seiltenſtuck folgen.

Es iſt aber nicht Schriſtſtellerſucht, wel

che mich zu der Herausgabe dieſes Werk
chens verleitet, ſondern ein anderer gedoppel
ter Grund, welchen ich ganz offenherzig ge

ſtehen

J



ſtehen kann, war es, welcher mich dazu ver
mochte.“ Bey meinem Dienſte iſt kein Acker—
bau, womit ich mich in den mußigen Neben—
ſtunden beſchaſtigen kann,' dieſer Grund
macht einen zweyten nothwendig. Jch muß
meinen Unterhalt: ganz don hleſigen, zwar
guten aber armen nahrloſen Leuten nehmen,
welcher daher, und zwar bey jetzigen Zeiten,
kummerlich iſt.“ Alſs meine mußigen Neben
nuitden nutzüich anuwerden, liud meinen
Brodkummer etwas dadurch zu erleichtern,
das iſt mein doppelter Geund; dieſer wird

brich hinlanglich vey jeheni renſchenfreunde
rechtfertigen. Gegen die Urtheile der Nicht
menſchenfreunde bin ich gleichgultig. Auch
dieſe muſſen ſeyn, woran ſollte ſonſt die
Geduſd gepruft werden?

Mein ganzer Wunſch jſt nur der, daß
jeder Freund dieres Werkchens doch bald
moge den Seegen erhalien, den es wirklich
mittheilt, nemuch die Freuden der Kin
derzucht.

Jm Monat Juni 1799.

Der Verſaſſer.
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Erſter Abſichnitt..
Jde

Erſter Brief.
Vorſchlage wie der Lehrer zur fleißigen Aus—

ubung ſeiner Pflichten gelangt.

5— r
Werthgeſchatzter Freund!

SVie ſind als ein junger thatiger Mann
bekanntz Sieéwolleun gern in dem Poſten,
welcher Jhnen von dere Vorſehung angewie

ſen iſt, Nutzen ſtiften; dieſes macht Jhnen

allerdinge Ehre. Es wird Jhnen aber noch
mehr zur Ehre gereichen, weunnn Sie es ſich

ſelbſt eingeſtehen, daß Sie ſich, als ein jun—
ger Mann, noch nicht die zuverlaßigſten

A Kennt—
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Kenntniſſe ſammeln konnten, welche Jhnen

den ſicherſten Weg zeigen, wahren Nutzen

unter Jhrer Jugend zu ſtiften, und Jhren
Endzweck bald zu erreichen.

241 2
Wie mancher junge Mann trat in ſein

Amt, ſchmeichelte ſich genug mit den Kennt—

niſſen ausgeruſtet zu ſeyn, welche Amt und
Pflicht von ihm forderten; er qualte ſich und
die Kinder, mit ſeinen vermeinten Kennt—

niſſen, viele Jahre hindurch, und am Ende
mußte er es ſelbſt geſtehn: daß er mit den

Kindern eben nicht weiter, ja wohl gar
zuruckgekommen ſey. Dieſes iſt nicht Ge
legenheit etwa andere wurdige Manner zu
verachten; ich will Sie nur dafür warnen.

J

Vaor allen Dingen uberdenken Sie oft:
was Jhnen die Vorſehuug in den jungen Kin
dern unvertrauet hat, und was ſie durch Jhre
Bildung werden ſellen; dadurch werden die

Kinder in Jhren Augen immer mehreren
Werth bekommen, Sie werden ſie hochachten,

und in Ausubung Jhrer Pflichten immer
ſtar
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ſtarker werden. Um aber baldigen Nutzen in
Jhrem Cirkel zu ſtiften, und recht enthu
fiaſtiſch in Ausubung Jhrer Pflichten jn wer—
den, auch die beſten Methoden kennen zu
lernen, wie Sie Jhre jungen Mitmenſchen
behandeln muſſen, ſo ſehun Sie vor allen Din—

gen recht aufmerkſam auf Sich ſelbſt. Z. E.
Sie lind ein ſuborbinirter Mann, wie iſt
Jhunen zu Muthe, wenn Jhre Vorgeſetzten
achtungsvoll, hoflich, beſcheiden, ja: als
wahre Meuſchenfreunde mit Jhnen umgehen?

Werden Sie denn nicht alle gute Lehren mit
der großten Achtung von ihnen annchmen,
und ſie befolgen? Werden Sie ſich uicht im
mer mehr beſtreben, durch Fleiß und Tha—
tigkeit furgs Gute Jhren Vorgeſetzten gefallig
zu werden? Werden Sie hingegen mit Verach—
tung, grob, unfreundlich und despotiſch behan
delt, finden Sie ſich dann eben ſo willig, Jhren
despotiſchen Vorgeſetzten, ſo ganz mit hinge—

zogenen Neigungen gefallig zu ſeyn?

Als Mann ſollten Sie zwar geſetzt genug
ſeyn, um uber alle unverdiente Verachtung

und harte Behandlungen hinweg zu ſehen.

A2 Aber
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Aber als Menſch werden Sie immer einräu—
men, daß Sie nicht gleichgultig ſeyn konn
ten, Wenn Sie geachtet ober verachtet wur

den. Sind Sie ein Mann, der nicht.
pflichtvergeſſend iſt, und eine Vorſehung
glaubt, ſo werden GSie auch um keiner Be
handlung willen, Jhre Pflichten vergeſſen,

2lonſt zeigten Sie doch immer einen elenden

Charakter an.  J. ſ.
Da Sie nun ebenfalls ein Vorgeſetzter

Jhrer Schulj ugend ſind, ſo konnen Sie leicht

von Sich auf dieſelbe ſchließen. Wiees
Jhuen gefallt, wenn Sie mit. Achtung oder
Verachtung, mit Haß odber ?Llebe, mit Hof—

lichkeit oder Grodheit behandelt werden
da Sie doch ein Maun ſinb eben ſo ge
fallt es Jhren. Kleinen, wenn ſie von Jhnen

auf eine ahnliche Art behandelt werden.

Bey den Kindern iſt nun, bey einer nicht
lobenswurdigen Behanolung, weit mehr
Schaden zu befurchten, als bey Jhnen, denn
die Kinder, ſind ja noch. in ihrer Entwicke—

lung, und konnen dadurch außerſt verdorbene

Wenſchen werden.
Haben
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Haben Sie ja das Schickſal, verachtlich

behandelt zu werden, und empflnden Schmerz,

ſo laſſen Sie ſich dadurch deſto ſtarker an—

treiben, Jhrer lieben Jugend achtungsvoll und
freundlich zu begegnen. Sind Sie hingegen
ſo glucklich (daß:es doch alle Schullehrer

ſeyn mochten!) mienſchenfreundlich und
tiebevoil behaüdelt zul werdeu, nun ſfo theilen

Sie auch dieſes Gluck Jhren lieben Kleinen
mit, utzd dann werden Sie? ſehen, wte klet
teüveſt ſich die  Klnber an GSie hingezogen

fuhlen, wie ſie alle ihre jungen Krafte auf—
bieten werden, um Jhnen gefallig zu ſeynz

'und alles was Sie dann den Kindern lehren
und ſagen, int ihaen Evaugelium. Jn kurzer

Zeit werden Sie dhie Freude genießen,
ſich als den zweyten Schopfer einer gebilde
en  und wehigtzogenen WMenſcheuklaſſe zu

ſehen.

Und. wollen Sie neeinen fernern Rath
nieht verachten, alles was ich Jhnen
ſcheeibe, iſt auf eigene Erfahrüng gegrun—

det. Sie, als junger Mann, lieben Ges
ſfeliſchalt, das iß edel, ſehn Sit aber ja zu.

wenn

vt
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wen Sie ſich zu Jhrer beſtandigen und ver—

trauten Geſellſchaft wahlen; prufen Sie den
Mann, mit welchem Sie Umgang haben wol—
len, ob er ſeinen Pflichten, die ihm obliegen,

getreu iſt, oder ob ſie ihm nur Nebenſache

ſind; huten Sie ſich um Gotteswillen fur
pflichtvergeſſene Geſellſchafter, dadurch iſt

ſchon mancher junge Mann verdorben. Kon
nen Sie nicht gleich edeldenkende Menſchen—
freunde zu Jhrer Geſeüſchaft finden, ſo wäh
len Sie lieber den getreueſten und beſten Ge
ſellſchafter, die Lektuüre. Vahlen Sie' aber
im Anfange ebeufalls keine andere, als gute

praktiſche Erziehungsſchriften; wenn Sie
denn finden, wie dieſer oder jener Meuſchen—

freund, durch gute Methoden und Behand
lungen, viel Gutes gewirket hat, wie warm
wird Jhnen da um Jor Heti werden? Vie

lebhaft werden Sie ſich geueigt finden, auf
eine ahnliche Art Gutes, zu wirken! Kurz, je
mehr Sie ſolche Stchriften leſen, je ſtaärker

und feuriger werden Sie in Ausubung Jhrer

Pflichten ſeyn.

und
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Und datu benutzen Sie ferner die einſa—

men Stunden, ſtellen Sie Betrachtungen an,
wie Sid im Verhaltnifß, mit der Menſchenge—

ſellſchaft ſtehen. Z. B. Jhr Furſt. arbeitet
und laßt ſichs mit ſeinen Räthen ſehr daran
gelegen ſeyn; damit Ste des Laudes Ruhe
und Wohlfahrt mit genießen können. Wie
viel tauſend Hände der tapfern Sohne des
Vaterlandes muſſen fur Sie bereit ſeyn: die
Feinde abzuhalten, welche Sie ongſtigen und

Jhre Ruhe ſtohren wollen. Betrachten Sie
Jhre. kleine Wohnung und Wirthſchaftsge—
rathe darinuen: wie viel hundert Hände wa—

ren beſchaftiget, ehe Sie vor Hitze und Froſt
gemachlich darinnen wohnen konnten. Wie
viel Menſchen traueten ihr edeles Lehen den
tiefen Schlunden der Bergwerke an; und
wie viel andere ließen ihren Nervengeiſt durch
die Feuershitze auszehren und abhſtumpfen,
damit Jhr Ofen und anbere Metalle dasje—
nige wurden, was ſte ſind. Von dieſer Seite,

nmjein Beſter, betrachten Sie alles, was Sie
zun Jhrer Erbaltung und Gemachlichkeit um

und ueben ſich ſehen; wie verbunden werden

Sie

Vr
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Sie ſfich dann fuhlen, Jhre Pflichten ſo getreu
als moglich zu erfullen, um dadurch eben

falls an der Wohlfahrt Jhrer Nebenmenſchen
zu arbeiten, wie jene für Sie arbeiten.

Sollte es Jhnen im Anfange ſchwer wer—

den, und konnen Sie nicht gleich ſo viel aus
richten, als Sie wunſchen, ſo werden Sie

nur nicht muthlos; ſondern begeben Sie ſich

oft nach Jhrer Schule, in die große Schule
der Natur. Lernen und bemerken Sie darin—

nen, wie alles Gute in ſeiner Entwickelung
langſam empor keimt; aber doch eundlich die
Vollkommenheit erreicht,ezu der es der weiſe

Schopfer beſtimmt hat. Jch ſahe z. B. ben
einer ſolchen Luſtreiſe eine Brut junger Raub
vogel, welche auf ihrem RNeſte ſtanden und

ſich im Fliegen übten, ſich aber kaum einen
Fuß hoch empor ſchwingen konnten. Nach
kurzer Zeit kam ich wieder dahin, und ſte

fiogen ſchon „auf den Fittigen des Windes

den Wolken entgegen. Dieſes munterte mich
auf, nicht nachzulaſſen, dis ich durch fleißige

Ausubuiig meiner Pflichten den Endzweck bey

den
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den Kindern erreichte, wozu ſie mir anver—
trauet ſind. Dadurch habe ich mauchen ſchwe—

ren Gegenſtand uberwunden. Und von ſal—

chen Gegenſtanden, mein Beſter, wimmelt's ja

in der großen Gottes Natur.

Sollte es Jhnen aber auch, bey alle Jhrem
Fleiße, an. kob und Bevfall der. Welt fehlen,

worauf viele junge Manner ofters ihren gan
zen Sleiß ſetzen; darauf muſſen Sie nicht ach
ten, ſonſt wird Jhnen bald der Muth ſinten,

denn Sie wiſſen ja, daß die Zeit den Ruhm
vor der Welt, ſo wie alle andere Sachen,
in Verfall bringt, wo er nicht durch
neue? Mrrdienſte in  guitem Stande erhalten
wirö; und daß denn der getreueſte und red
lichſte Menſch zwar ofters viele Neider, aber

wenig Verehrer hat: Doch der Bevfalt Got
tes, Jhres eigenen Herzens und vernunftiger
Menſchenfreunde iſt Jhnen gewiß, und bies
wird Jhnen innere Ruhe verſchaffen, wenn

die ußere fehli, und nichts wird Jhnen dann
mehr am Herzen liegen, als Jhren Pflichten
recht getreu zu ſeyn.

Und
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und wenn Gie dann. die Seeligkeit, wel—

che die Vollbringung Jhrer Pflichten mit ſich

fuhrt, in ihrer wahren Große empfinden wol—
len, und Jhr innerer Trieb nicht erſchlafft
werden ſoll, ſo huten Sie ſich vor ubertrie—
bener Beſchaftigung mit dem andern Ge—
ſchlechte; oder wenn ich das Kind bey ſei—
nem wahren Pamen nengen.ſoll: vor zu ſtarker

Beſchaftigung der thieriſchen Tritbeen
Es iſt Jhnen nichts uachtheiliger als dieſes—
denn Jhr NRerveugeiſt. wird. durch nichts
mehr geſchwacht, als eben dadurch. Und wenn

Sie dann ein hitziges Temperament habeu,
ſfo werden Sie bey der Nerveuſchwache durch

jede Kleinigkeit ſehr leicht zum Zormg gereizt
werden. Sind Sie hiugesen pflegmatiſcher
Ratur, ſo gerathen, Sit gauz in Unthatigkeit,

die Einſichten werden: bey Jhnen dadurch im
mer ſchwacher und dunkeler, und bey allen

Handlungen, wo ſie Jhre Nerpen, anſtrengen
ſollen und Geiſtesgegenwart nqthig haben,
erden Sie ein außerſt kurchtſamer und fei—

ger Mann ſeyn.
l

Die
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„Dieſer Schaden, ohne die vielen andern
nachtheiligen Folgen, glaube ich wird ſchon
hinlanglich  ſeyn, Sie davor zu warnen. Fol—

gen Sie meinem getreuen Rath; und Jhre
Freude, bey der Vollbringung Jhrer Pflichten

wird groß ſeyn. Dieſes wunſchet mit war—

mer Empfindung

Jhr
Freund.

Zweyter Brief.
Wie erlangt der Lehrer die Liebe und das

Zutrauen det Aeltern?

Beſter Freund:!
J

cie werden ſich wundern, da meine
Sriefe die Freuden der Kinderzucht enthalten

ſollen, daß ich Sie in gegenwartigem Brie
fe von der Liebe-der: Aeltern unterhalte. Al

lein
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lein ſchließen Sie ſelbſt; wenn Sie wurklich

Rutzen in Jhrer Schule ſtiften, Fruchte von
Jhrer Arbeit ſehen und Freude unter, Jhrer
Jugend genießen wollen; was iſt Jhnen da
nothwendiger als die Liebe und das Zutrauen
der Aeltern? Ste konnen ein Eugel am Ver
ſtande, an gutem Willen und Lehren ſeyn;

die Aeltern haben aber weder Liebe voch Zu—
trauen zu Jhnen, werden ſie es ſich da nicht

J
zur Pflicht machen, Jhnen bey den Kindern

entgegen zu arbeiten werden ſie nicht alle
Jhre Lehren und Methoden gegen ihre Kin—

n der tadeln? ſollten ſich ſolche Aeltern ſcheuen,
gnd wenn Sie ein Engel ſind, in Gegenwart

ihrer Kinder ſchlecht von Jhnen zu ſpere—
chen? und wie oft iſt dies ber Fall, daß
die beſten Manner von dem Laudmaun ver—
kanut werden, weun ſie nicht wiſſen wie ſie

1 ihn behandeln ſollen  Da unn die Aeltern
J weit mehr Einfluß auf die Herzen der Kinder

baben als Sie, werden Sie dann nicht alle
4 Siebe und Hochachtung ihren Kindern gegen

Sie benehmen 2, und liebrre Freund! was wol

en Sie anfangen, vaenn Sie ſich unter einer
Men
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Menge Kinder befinden, denen, ſo zu ſagen,
das Herz gegen Sie geſtohlen iſt? da denn
die Kinder, anſtatt daß ſie ſich gehorſam und
gefallig gegen Sie betragen, Jhre guten Leh—
ren annehmen, und Jhnen das Leben verſu—
ßen ſollten, mit einem tuckiſch gemachten Her—
zen Jhren Lehren unfolgſam fiud, und dieſelben in

den Wind ſchlagen, da Sie denn beh aller ſauren
Arbeit und Muhe keine Beſferung ſondern

Verſchlimmerung ſehen muſfen; wo Jhnen
venn das Leben zu einer wahrken' Hölle ge—

miacht wird, beſonders wenn Sie ſich nun
noch in einer ſolchen elenden Lage befinden,
daß Sie Jhren ganzen Unterhalt von ſolchen

Jeltern nehmen muüſſen. Schauen Sie
hinein in das große Labyrinth von Meunſchen,

ob nicht genug Exempel dieſes beſtatigen?

Und doch lehrt mich die Erfahrung, daß
der Landmann hey weitem nicht ſo boshaft,
ſtarrkopfig und unbiegſam iſt, als er ofters

geſchildert wird. Findet man ihn ja von
dieſer boſen Seite, ſo iſt gewiß unrichtige

Behandlung daran Schuld.

Jch
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Jch trat in mein Amt mit wenigen Kennt-

niſſen ausgeruſtet, woher konnt ich ſie
haben, bey meinen Stand und meiner Etzie-

hung aber der Wuuſch, Gutes zu
wirken, machte mich auf alles aufmerkſam
was dazu nothig war, und dadurch iſt es mir
gelungen, in den wenigen Jahren meines
Schulamts ſo viel gewirkt zu halen, daß ich
mich in den Stunden des Unterrichts unter

der Jugend ſo glucklich befinde, daß nur alle
unglückliche Nebenſtunden dadurch verſußt
werden. Und dieſes habe ich der Liebe der.

Aeltern zu verdanken.

Verzeihen Sie beſter Freund, wenn
ich mich ofters zum Gegenſtande nehme; es
iſt nicht verachtlicher Hochmuth, ich bin der,

Meinung: mit eigener Erfahrung kann man
am beſten belehren, ohne hochmuthig zu ſeyn.
Mag es hingegen ein jeder nehmen wie er
er will.

nIe

IJſt es nun auch Jhr Wunſch, durch
Liebe und Zutrauen der Aeltern viel Gutes
unter Jhrer Jugend zu wirken, ſo machen

Gie
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GSie esb ſich zur Pflicht, durch Beſuche alle
uleltern Jhrer Schuljugend kennen iu lernen.
und dies wird Jhnen leicht moglich ſeyn,

wenn ſie nur Gefuhl fur Menſchenwerth beſitzen.
Die Beſuche laſſen ſich ja nachgerade verrich

ten.

Sie glauben es kaum, was es den ehr
lichen Lanbleuten in ihrem Herzen wohlthut,

den Lehrer ihrer Kinber in ihrer Wohnung
oder Hutte zu fehen.

Erwahlen ſie aber nicht bloß einige Huu—
ſer unter den Landleuten zu Jhrem beſtandi
gen Beſuch, indem dieſes großen Schaden
fur Sie anrichtet. Einmal ſehn ſich die au
dern Aeltern dadurch. verachtet, und wenn

moch Liebe gegen Sie vorhanden iſt, ſo gehet
ſie gewiß dadurch. verlohren. Und da Sie
ein Menſch ſind, welicher auch ſeine Schwa—
chen hat, ſo werden dieſelben den vorurtheilvollen

Landleuten, durchJhre oftern Beſuche, nichtver—
borgen bleiben, ſte werden gleichgultig gegen
Sie werden, und anfangen, gegen andere Ge,

brauch/von Jhren Schwachen zu machen, und

Sie
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Sie am Ende von der haßlichſten Seite dar—
zuſtellen. ſuchen.  AUndn welcher Schaden

für Sie!“ u dtu.S

Didſes alles haben: Sie nicht zu befulrrh
ten; weun Ste alle Aeltern, unð zwar ſelken

beſuchen.

Huten Sie Sich aher bey dieſen Belüchen
nie als ein. Gefetz kehret. fur die AÄelteri ju
erſcheinen deun alles fann der, im ZDen—
ken ungeubte Landman ausſtehen, nur mit
geſetz lichen Vorſchriften oder Neuerungen

wovon ſein Großvater nichts wußte, und
der Vertheil ihm nicht. gleichwor Augen liegt,
hat er nichts gern zu thun. Nachahmen thut
er alles, wenn er den Vortheil erſt einfieht,

ſonſt iſt er gegen das Aufdringen miß—
trauiſch. Thun Sie nur immer als ob
Sie voun ihm lernen wollen; welches auch
gewiß in manchen Fallen moglich ſeyn kann;
dann ſind Sie ſeinbeſter Freund, und er thut
alles mogliche für Cie.“

Naturlich kommen Sie auch bey den Be—
ſuchen mit den Aeltern auf ihre Kinder zu

ſpre—
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ſprechen, dann huten Sie Sich, daß Sie die
Kinder nicht verachten, und wenn auch die

Kinder uoch manches Tadelnswurdige an ſich
hätten, verachten horen ſie doch nicht geru.
Und im Grunde haben Sie es auch gar nicht
nothig, denn die Kinder ſind ja noch in ihrer

Entwickelung. Merken Sie ja dieſen oder
jenen Fehler bey den Aeltern in der Kinder—
Jucht, ſo brauchen Sie nur bei Gelegenheit
einige Exempel iu erzahlen, worinnen der Feh—

ler nebſt den ſchlimmen Folgen recht lebhaft
geſchildert wird; ſie fuhlen es dann von ſeibſt,

und beſſern den Fehler gewiß.

Dieſes alles haben Sie freylich bey den
kenden und von Vorurtheilen freyen Aeltern
nitcht noöthig, die werden Sie von ſelbſt lie—

ben und bochachten, wenn Sie nur ein tha—

tiger, gefalliger und mit guten Erziehungs—

Methoden verſehener Mann ſind.

Damit aber: auch die Aeltern Jhre Fahig—
keiten kennen lernen, und eine gute Meinung

von Jhnen bekommen, ſo bitten Sie Jhren

B Herrn
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Herrn Prediger, daß Sie öofters vffentlich in
der Kirche mit den Kiundern katechiſtren.

Jſt Jhr Herr Prediger ein Mann, dem
nur Menſchenwohl am Herzen liegt, und ve

trachtet er Sie nicht als ſeinen Schuhbedienten,

ſo wird er ſich nicht zweymal bitten laſſen.
Sie haben auch ſelbſt großen Vortheil dadurch,

indem Sie Jhre Kenntniſſe erweitern, ſtarker
in Gegenwart des Geiſtes werden, und Ael—
tern und Kinder Sie liebgewinnen.

Sind Sie nun bey den Beſuchen der Ael—
tern aufmerkſam, ſo werden Sie auch leicht
die Schwachen oder Krafte derſelben bemer—

ken, denn ſo weit geht die Verſtellung der
unbefangnen Landleute nicht, daß Sie dieſes“
nicht konnten; und nach dieſen Schwachen.
ſuchen Sie ſich in dem Unterrichte mit den

Kindern zu richten,
J

l

Hiermit will ich nicht ſagen daß Sie
den Aeltern zu Gefallen die Kinder in ihrer
Unart ſollten fortwachſen laſſen; meine Mei—

nung iſt die: wie man einem Kinde den Ei
genſinn kitztlit, wenn es heilſame Arzney ein

neh
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nehmen ſoll, damit es dieſelbe gern und wil—
iig nimmt. Z. »E. manche Aeltern glau—
ben, ihr Kind lernt was Großes, wenn es
Canzleyn und dergleichen Buchſtaben malen
lerutz oder Sie geben in mußigen Stunden
etwas Unterricht im harmoniſchen Geſange,

und fuhren becy Feyerlichkeiten mit den Kin—
deru: etwas VokalzMuſik auf, oder wenn
Sie es moglich machen konnen, daß jahrlich

Hein Jugendfeſt gefeyert wird; wo ſich denn die
Kinber,“ in kurzen fur den Landmann nutz
lichen, Reden und Dialogen uben.

1 1etJ

Bier kann ich aus Erfahrung ſagen,
daß es ſehr olel jur Verbeſſerung der Linde
leute behtragt. Da Sie nun die mehreſten
jetigen Landleute ſo nehinen muſſen, wie ſie
noch wurtlich  finb' namlich: daft ſie den
Werth der Schule noch im außeru Glanze
ſuchen; ſo verſichere ich Sie, die Gemeinde
rechnet es ſich fur ein Gluck an, weun Sie
es hietinnen recht zu machen wiſſen.

tis

2* 1i.
Ba Sie,
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Sie, als ein vernunftiger Mann, werden

freylich nicht in ſolchem außern Scheine das

Weſentliche ſuchen. Haben Sie abern nicht
ſehr viel gewonnen, wenn. Sie mit dem groß
ten Vergnugen, ohne. den geringſten Wider-
ſtand der Aeltern, durch das Aeußere das,
Weſentliche den Kindern beybringen, und init
Freuden Jhren Endzweck erroichen konnen?

a e 4
Auch ldamit machen Sie ſich die Aeltern—

ſehr verbindlich und ſtiften auch viel Gutes

damit, wenn Sie ihnen aus Jhrer kleinen
Sammlung dieſes oder jene nutzliche Buch
in kurzen Eatzen nnd Erzahlungen, zum Durch

kiſen in die Hunde geben;. dadurch werden.

Sie manches Vorurtheil äusrotten, welches
dutrch alles mündliche Demoufhtriren nicht ge

ſchehen kann; und viel weniger, wie man-z
che Lehrer glauben, den Aberglauben lacher

lich zu machen; dieſes konnen Sie von ſich
ſelbſt urtheilen, wenn jemand Jhre, Meinung

wollte lacherlich machen, wozu Sie doch glau—

ben, Grund genug zu haben; wurden Sie

ſich
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fich dadurch von- Jhrer Meinung abbringen
laſſen

rrean

J Selfolgen Sie, mein beſter junger Freund,
dieſe wenigen Vorſchluge; ich ſtehe Jhuen da—

fur, die Schule wird Jhuen zumn Paräadieſe

werben. Das Vergnugen, welches Sie unter
den ehrlichen Landleuten haben werden, wird
alles Muhſelige-welches mit FZhrem Amte

verbunden iſt, verſußen, und die Freudeu
der Kigderzucht ſind Shnen gewiß. Unter
nauigvemn Wunſche, baß Vie Bielelben ſtets geniez;

ſien mogen, verharre ich
uul

Jhr ic.

5

()66)
V

ĩl

J J Drit
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Dritter Brief.
—Q

Vie erlangt der Lehrer vie Liebe, das Zutrtauen
und die Aufmerkſamkeit der Kindet?“

1  .2
Beſter Herr Auisbruder!

ie Schule ig ein wahbres Paradies,
wenn man fich ſo unter einer, Gruppe kleiner
Engel befindet, die nicht alle wiſſen, mit wel

chem Lallen, Ausdrucken und frohen Geſichts—

zugen ſie uns ihre Liebe und Zutrauen an den
Tag legen wolen. Wie manchen Kummer
haben mir die Stunden entriſſen, wo ich mich
unter dieſen Kleinen befand. Streben Sie

alſo darnach, das ganze Hetz dieſer Kleinen
zu Jhrem Eigenthum zu haben, und Sie ſind

glucklich!

Haben Sie das Herz der Aeltern gewon—

nen, ſo iſt Jhnen das der Kinder ſchon ge
offnet. Doch iſt nichts leichtey, als daß das

of
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offne Herz der Kleinen, durch unrichtige Be—
handlung wieder verſchloſſen werden kann,
und das arme Kind, welches durch richtige
Erziehung und Behandlung ein Engel werden

kann, wird durch Knrichtige ein Vvoſewicht.

Und wer hat Schuld, wenn man in dem
herrlichen Garten Gottes ſo manchen wilden

und untragbaren Dornſtrauch findet? war
es nicht die unwiſſende oder nachlaſſige Hand

des Gartners? konnte« ſich der Dornſtrauch

ſelbſt oculiren oder veredlen? Liebe, mein

Beſter, iſt eine Eigenſchaft, welche ſich mit
keinem Prugel oder Ruthe hervorbringen laßt;
denn, was Sie mein Beſter lieben ſollen,

muß auch in Jhren Augen einen Werth ha—
ben, und den verlieren Sie ja bey dem Kin—

de durch ſtrenge Behandlung. Aus Furcht
vor der Strafe wird das Kind in Jhrer Ge—
genwart ſein verſtellter Eugel ſeyn, und hin
ter Jhrem Rucken der abgefeimteſte Boſe—
wicht werden. O elende Erziehung, wo der—

gleichen Handlungen noch exiſtiren!

Freund

ei
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2Freundlichkeit muß Jhr- veſter Hauptzug

ſeyn, wenn die Kivber zum Erſtenmale uber—

liefert werden Dis alte ſſchadliche
Mode ſuchen Sie den Aeltern.aus dem Ge—

hirne zu bringen, wentk ſie ihren Kiudern
bey Unarten den Schullehrer als einen
Zuchtmeiſter abſchildern, wodurch den armen

Kindern eine wahre: Geſpeuſterfurcht gegen

den Schullehrer eingepraägt wird.. Wenn
Eie die kleine Unſchuld in ihrer Freyheit,

beny ESpiel und Frenden beobachten, ſo wer—

den Sie bemerken, daß ihr kein Ort ange
nehmer iſt, als wo ſie ihre Freyheit haben,
ihre abwechſeludeu Spiele nach Willkuhr
wahlen, und ihr munterer Temperament

durch frohes Singen und Lallen an den Tag
legen kann.

Jhre Schule ſoll ſich nun ap das freye,
frohe und luſtige Leben des Kindes anketten;
hiernach muſſen Sie Jhre Schul-Veſchafti—

ndlungen einzurichten ſuchen.

f alſo kein Ort ſeyn, wo
e Weltburger drey bis vier

Stun
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Stunden geſetzlich auf einer Stelle, wie ein—

gekerkert ſitzen muß. Daraus eutſteht noth—
wendig! ein Schaden; eutweder die ſchoönen

muntern Triebe, welche der weiſe Schöpfer

den Kleinen nicht umſonſt gab, werden er—

ſtickt, und das Kind bekommt eine ſtumpfe
Traghtit au die Stelle, oder das Kind muß

einen wahren Abſcheu gegen den Ort und
Mann bekommen, welcher ihn ſeine Freyheit
und' Gluckſeligkeit rauben ill. und ſollten
beyde Schaden wohl wieder zu erſetzen ſeyn?

Außer der Buchſtabierzeit, wo ich mit gro—
ßern Kindern beſchaftiget bin, laſſe ich den
Kieinen immer ihte Flevheit, ſich bald hier
bald dorthin zu ſetzen, Beſchaftignngen zu wah

len welche ihnen gefallen.— Ein Miſan—
throp mag dies immer fur Unordnung be—
trachten. Wenn ich erſt das ganze Herz des
Kindes beſitze, ſo ſchmiegt es ſich mit den

wachſenden Jahren und Fortſtreben nach

Keuntniſſen, von ſelbſt in meine Ordnung
ein

Da
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Da es dech gewiß Jhr Wunſch iſt:. dje

Liebe der Kleinen. zu-beſetzen; ſo werden. Sie
bemerken, wie das Kund, in ſezner Freiyeit

bald dieſes bald jenes Spiel zu ſeinem Ver-
gnugen erwählt; wodurch es auzeigt, daß

Anlagen zu vielen Fähigkeiten in ſeiner Seele
liegen, und daß der Wechſel der Dinge ſein
Sluck ausmacht; ſo muſſen Sie auch mit
dem uUnterricht in Jhrer Schule wechſeln.
Z. E. heute laſfen die das Kind in ſeiner
Fiebel leſen, morgen wahlen Sie die
Buchſtabiertafel; heute erzahlen Sie ihnen
eine kurze moraliſche Geſchichte, morgen laſ—

ſen Sie dieſelbe von den Kindern wiederhoh—
len; heute uben ſie ſich im Kopf-Rechnen,

morgen laſſen Sie, aus dem Kopfe buchſta-—
dieren; heute laſſen Sie Vergleiche auſtellen

zwiſchen diefen und jenen Gegenſtanden, mor—

gen laſſen Sie urtheilen uhen Urſach und Wir—

kung, über Endzweck uund Mittel u. ſ. w.
Jch

x) Mit den kleinen Junkerſchen Schulbuch,
im Leſen und Denken, lege ich einen herr—

lichen Grund bey den Kindern.
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Ich ſtehe Jhnen dafur, bey dieſen. abwech
gJehriden Unterricht wird Jhre Schule den Kiu—

Dern immer angenehmer werden. Da Sie
aber auch ſehr verſchiedene Genies unter, Jh

ren Kleinen finden werden, ſo wird es Jb
nen auch nicht moglich ſeon, deuſelben die
Buchſtaben und dergleichen H—enntniſſe uach

einer Methode beyzubringen, wenn Sie nicht

Schaden anrichten wellen. Merken Sie alſo
Jhre Kinder ad, und wenn ich Jhnen nur
folgendes Beyſpiel erzahle, ſo wird es Jhnen

deutlich ſeyn, daß auch verſchiedene Metho—
den zum Unterricht, und die Liche der Kleinen
zu erhalten, nothig ſind.

„Jch bekam einen funfjährigen Knaben
in die Schule, deſſen munteres Temperament
ſich ſchon ganz an die freve offene Natur ge—
kettet hatte; freundlich nahm ich ihn auf,

und fing die Buchſtaben-Kenntniß mit ihm
in ſeiner Fiebel an; den erſten Tag ohn

gefahr mit zwey Buchſtaben, welche er mir
den andern Tag wieder zeigen ſollte; dieſe
Methode war aber ſeiner frehen Natur ſchon

in
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zu geſetzlich: er wußte die Buchſtaben nicht
mehr zu kennen und zu zetgen, ſondern ſagte

mir dreiſt ins Geſichtr Herr Kantor ich mag
in den VBuche nicht' lernen. Was ſoplite: ich

nun mit ihm anfaugeir? etwa izur Ruthe
oder Stock greifen, unb batz Klud zuni Boſe

wichte prugeln? S Llenbe Methode!u h.

„Jch bettachtete den Knaben und gab ihm

vollig recht: wir wollen das Buch uber die
Seite legen. Nun fragte ich ihn, wozu er
wohl Luſt hatte, was er einmahl gedachte zu

werden? michts auders als ein Jager, gab.

er mir zur Antwort. Jch lobte ihn, daß dies
brav ware, aber denn mußie er auch viel
Jagdworter lernen, wenn er ein tuchtiger Joz

ger werden wollte; dies  verſprach er ſehr
gern zu thun. Jch brachte ihm alſo auf der
Burchſtabiertafel den erſten Tag die funf Buch—

ſtaben zu dem Worte Hirſch bey; dieſe fünf
Vuchſtaben wußte er den andern Tag unoch
fehr punktlich. Mit dieſer Methode fuhr ich
vierzehn Tage fort, und dem Knaben waren
alle Buihſtaben bekaunt. Nun nahm ich feine

Fie
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Fiebel wieder, und zeigte ihm dieſelben Buch—
ſiaben und Worter darinnen; was fur Au—

gen machte der Knabe, und wie angenehm
war ihm nun ſein Buch! Und machte nun

die beſten Fortſchritte“

Wurde dieſes auch wohl geſchehen ſeyn,

wenn ich ihn mit der Ruthe hatte an das
Buch feſſeln wollen? wurde er dadurch uicht

gegen das Duch und gegen mich einen unaus—
loſchtichen Haß bekommen haben was fur ein

boſer Menſch konnte er dann werden, und

wie vielen Verdruß wurde er mir gemacht
baben; da ich anjetzt das großte Vergnügen

an ihm haben kann.

Noch viel andere Exempel konnte ich Jh—
nen erzahlen, aber, nicht weitlauftig zu wer—

den, ſo konnen Sie ſchon aus dieſem einzigen
ſebhen, wie viel Nutzen Gie ſtiften, wenn

Sie die mancherley Genies kennen und Jhre
Methoden darnach einrichten lernen. Wenn
et: Jhnen nur Ernſt iſt, Gutes zu würken, und
Sie aufmerkſam auf die Kinder ſind, ſo wer
den Jhnen auch die Methoden nicht fehlen.

Ver
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verkennen Sie aber auch die Wohlthak

nicht, welche der weiſe Schöpfer uns, durchi

ſo mancherley Genies, exwieſen hat; denn
ohne Stkeben nach Bollkommenheit laßt ſich

kein dauerhaftes Gluck denken. Wurden wir.
dieſes abex thun, wengn. unſer. forſchender

Geiſt durch ein beſtandiges Einerley, vam
Forſchen nud Deukenthgehalten zourde? ſind
die verſchiedenen Genies nun wohl nicht die

D—Queilen mit zu unſerer Glürkſeligteit?

geruer muß ich Jhntn erinnern, weun
Sie ſich Jhre Kleinen ganz verbindlich machen
wollen, da ſie ſich in ihrer Freyheit ininer

mit Lallen und Singen beſchäftigen: ſo ma-
chen Sie ſich's ebcufalls zur Pflitht, die Kiu
dern miter muntern Melodien ſolehe Mate!
rien ſingen zu lehren, wodurch ſie zu einem?

artigen und moraliſchen Betrageniund zum
Fleitß in ihren Beſchäftiguugen aufgemuntert
werden. Sie werden viel Vergnugen haben,
weün Sie dey ſolchen frohen: Geſange ſehen,
wie den Kindern das Herz vor Freuden wallet.?

 Eringen Sien ihnen hingegen den nemlichen
Text
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Text mit niederſchlagender molltonigter Me—

lodie vor, womit Sir einen ernſthaften. Men-
ſchen bis zum Thränen ruhren konnen: da
werden Jhre muntern Kleinen ſitzen, jahnen,

ſchlafrig ſeyn und nichts vom Texte behal—

ten. Sie werden freylich nicht ſolche Texte
wahlen, wo tiefe Religions-Kenntuiſſe drin—
nen liegen; das iſt nvch keine Speiſe fur
junge Kinder, kanu ihnen alſo auch nicht nutze

lich, ſondern vielmehr ſchadlich ſeyn, indem
ihnen dadurch die Religion gleichgultig wirb.

Und dann haben Sie das Vergnugen, daß
alle der Moral widrige kieder von Jhrer Ju—
gend und aus der Gemeinde verbannet ſind.
Denn ZSohne Geſang tbleibt die Jugend nicht;
iſt es nun nicht herzerhebend, wenn die mun—

tere Jugeund bey ihren Beſchaftigungen, in
ihren Geſellſchaften Peh ſchonen Sommer
oder langen Winterabenden, ſich ein Vergnu

gen macht, wovon keine Sittenverderbniß
zu furchten iſt? t

und endlich mußß ich Jhnen noch freund
ſchaftlich aurathen: bey angenehmen Som—

mer



mertagen nehmen Sie Jhre liebe Schuljugend
und machen ofters eine kleine Luſtreiſe in die
Naturſchule Jhrer Gegend; wenn Sie dieſelbe
denn auf dieſes oder jenes aufmerkſam ma—
chen, ſo glauben Sie nicht was die kleine

Wißbegierde alle fur Merkwurdigkeiten findet,
welche Sie zu belehren und zu berichtigen
haben; und was fur einen herrlichen Einfluß
hat dieſes zur Keuntniß /Gottes uud zur
Religion. Solche Luſtreiſen ſind die ange—
nehmſten Stunden meines Lebens, und wie
verbindlich ſind mir die Kinder dadurch.

Behandeln Sie mein Beſter Jhre Jugend
auf vorbeſchriebene Art, und ich ſtehe Jhuen

dafur, Sie befinden ſich unter ihnen wie un—
ter Engeln, und beſitzen Liebe und Zutrauen
der Kleinen im vollkommenen Maaße. Dieſe

große Seligkeit. wünſchet Jhnen

ZJbhr ic.

Vier—
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Vierter Btieſ.

Vie werden die Kindtr am beſten zur Hof
lichkeit gewöhnt?

J Wou J He a

Wetrthgeſchatzter Fereund!

 t. 2 e2 Wandern Sie ſichnicht, weimn ich Sie

im gegenwartigen »Briefe ſchon. mit der—
Hoflichkeit der Kunder unterhalte; dies ge—
ſchiehet deshalbh: weil der Grund der Mora—
litat an beſten dabutch gelegf wird. Denu nie.
mals wird es einem, Menſchen einfallen, der

es für ſeine Pflicht anſieht, ſeinen NRebenmea—

ſchen hoflich und artig zu begegnen, dieſelben
auf eine niedertrachtige; Art zu be vindeln.
Und werden ſolche Menſchen, welche wahre

Hoflichkeit beſitzen, wohl gleichgultig gegen
Ehre, Schande und gegen ſich ſelbſt ſeyn?
werden  Sie bey einem Kinde, welches wahre
Ehrliebe beſitzt, nicht weit mehr mit Aufmun

C te
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terungen unz Eruihnungen raurichten „als
bey einem groben gleichgultigen Kinde mit

der harteſten Strafe?

Daäã in  dtu mdhreſten. Gezrnden des zlut
ten Landes, die Klliber Zun. hoflichen Betra—

gen zu gewoöhnennorh immer eine Sache des

Schullehrers iſt; indem noch viele Yeltern
die verkehrte Reimung. kerncks, gare Hoch
muth gar zu hoöklich zu ſeyn; ſo muſſen. Sie

es fich deko gugelegengr, ſepn laſſen, die-Kin

der fruh daiu, zu gewhnen. i .e urß

4 2 S— Dieſes wiid. IJhnen ſebr leicht inöglich
ſen wennn Eir Jhe? Rlllnen vom erſten Au
tane Jrwdhuen, nie ohue Gruß bey Jhnen
in der Schule zu etſcheintn, und auch ilie
ohne Abſchied wieder:heruus! ju gehen;! dieſes
mit einem Hundedruck von Jhnen begleitet,!

macht ſthocvielen Eindruck!adüf! die Kiniber.

Aber Jhntn Mmuß! es ebenfalls  Hauptſache:

ſehin, Kinder. ünd einen jeden Menſchen
freundlich zu behandeln und höflrch zu grußen z

denn? Jhr Beyſpiel, den Kindern zur Rach?.
ahmung vorgehaiten, thut üngemein viel/ und?

von
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von unhoflichen oder artigen Kindern wirb
immer auf den Lehrer geſchloſſen.

Damit aber. die Kinder nicht, nach dem
Beyſpiel ſo mancher Aeltern, nur dem Kleid
und nicht de Wanne. hoflich begegnen lernen—

und denijenigeneninebbem außerliches Anſthen
feblt, ofters nicht, den Anſehens wurdigen, ſo

ſuchen Sie ihnen dan Werth eines. jeden Men—
ſchen durch kurze praktiſche Erzählungen bep—

zubringetr. Z. Eurwit Bettler auch im Staude
waren:. aus Gefahren zu retten; und daß
auch elende Menſchen zum Gluck des Gauzen
nothwendig: wurenuhell ſonſt beguterte und
angeſehtue WMenſchen keine Gelegenheit haben

wurden,: ſich. n den herrlichen Tugenden des
Witleids. und ‚der. Barmhetizigkeit zu uben.
Gzgen vornehmere Perſonen werden Sie nicht
nochig haben, den Kindern die Hoflichkeit

ſtark anzurathen? indem der äußere Glanz
von ſelbſt datr menſchliche Auge an ſich zieht.

Durch ſolche Etzahlungen werden Jhre Klei—

nen ſehr leicht von dem Werth ihrer Neben—

C 2 men



t 36
menſchen uberfuhrt, und Jhnen dann gern die
ſchuldige Hoflichkeit erweifen.

Beſonders halten Sie aber darauf: daß
ſich die Kinder unter einander ſelbſt hoflich

begegnen; denn weun— fie ſich einander noch

gleichgultig begegnen?! fo wirh gleichguttiges:

Betragen gegen ihre Mitmenſchen doch die
Oberhand wieder erhlltenr? ſobatd cdie Kinder

Jhrer Fuhrung entriſfen ſind.

Damit aber die Luſt.zund Neigung: zur;
Hoflichkeit immer ſtarker bey den Kindern:
werde: brauchen Sie nur das hoöfliche uünd
artige Betragen der Jugend aus dieſer oder:
jener den Kindern unbetannten Gemeinde recht

lebhaft zu ſchildern, und den Kindern es ſel
ber iur Beurtheilung vorzulegen; und dann

Jhr Vergnuügen außern, wenn ſie jenzu
Kindern nach arten.  Jch-verſichere Jh—.
nen: dite Leichtglaubigkeit der Kinder wird
Jhnen ſehr zu ſtatten kommen; und ſolche
Schilderungen kleben ſehr leicht in des Kin—

des Seele.

Und
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Und dann benutzen Sie einen ieden Be

fuch: Jhrer entfernten Freunde. Erzahlen Sit
den Kindern: wie Jhr Freund ſich außeror—

dentlich uber manche hofliche und artige unter
Jhren Kindern gefrenet und ſie ſehr gelobt

habe. Daß er aber auch uber manche ſein
Mißfallen gezeigt habe, welche ihm unhoflich
auf der Straße begegnet waren. Sie wer—
den ſehen: keines unter Jhren Kindern will
dann das unhofliche geweſen ſeyn: und dieſes

niacht ſehr ſtarken Eindruck fur die Zukunft.

Auch mit den. wahren und verſtellten Hof
lichkeit machen Sie die Kinder bey Zeiten
bekannt; zeigen Sie ibhnen den Werth und

den Vortheil von der wahren, und das Ver—
ächtliche und den Echaden von der falſchen

und verſtellten Hoflichkeit. Und Jhr Lohn

wird groß ſeyn. Denn wie es ſich unter
einer hoflichen Menſchenklaſſe leben laßt: wer
den Sie ſich ſelber deantworten.

2 unatü. heavt unter

8



Wuuſche, dak Sien,
Jhrer Jugeudage

thin wahrvr  Hoch

achtung ü

Jbretc. ran
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J

J

J  z8)ĩ

J uUnter dem zartlichenn
J recht viel Vergnügen untker

0 nieſien, mogen, verharreni

Sunetenn rlitt 76 14

Wie wird bey jungen Kindzrn der Grund4

Moral am beſten gelegt?“
 è 46&

tieber Freuud!

J

e inòI 2 Dli42 Waundern Sie ſich Iht, wenn in
gegenwartigen Beiete mehr von der Beſſeruug

E des Willens als von der Aufklarung den
Verſtandes rede. Ob gleich der Wille nicht

gebeſſert wird, wenn nicht zugleich der Verſtand

5 mit fortgeholfen wird;. ſo darf man doch ge—
wiß uicht mit der Beſetnng des Willeng
warten, bis der Verſtaud gleiche Fortſchritte

macht, ſonſt Fwird ſchwerlich wieder erſetzt

nlt wer
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werdeu, was in diefer Zeit verdorben iſt. Derin

„wie mancher aufgekläarte Mann mnug es fuh—
len, daß ſeine Willenskrafte ſich der Vernunft

nicht unterwerfen wollenti daß er das Voſe
nicht laſſen kaun, »welches ſeine eigene Ver—

nunft mißbilkligt.! Und iſt ein ſolcher aufge—
klarter aberzam Willen verdorbener Menſth
nicht ider Welt?gefuhrlichertz kals ein Menſch

ven wenigen Einfichteu?

ukSa wie betanni, die Aufl rung des
rzVerſtaudes darauf beruhet: daß die annig

faltigen Gegenſtande Empfindungei bey dem

jungen Menſchen ekwecken, wodurch Vorſtel

lungen und Begrifftijerddr gebracht werden,
durch welche er, wenn ne bis zur Deutlichkeit
kommen, von vielen Dingen uberzeugt wird.

Hitiu gehort abtb; in der zZeit der menſchli

chen Eullektkng, Nin vielähriger unterkicht

und Erfahrung. SEs gehet 'alſo mit dieſer
Geelenkraft laugfam zu,. ehe ſie ſich aus ih—

ter Dunkelheit enthullen kann.

Nicht ſo langſam gebt es mit der andern
Seelenkraft, dem: freyen Willen dre jungen

Meu
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Menſchen zu. Deun weun er ſich noch gar
nicht bewußt iſt, ſo giebt er ſchon durch ſein

Weinen zu erkennen, daß er etwas. will.
Das Kind bringt zwar ehen ſo wenig einen
guten als einen boſen Willen zur Welt: aber
Antage zu beyden. Es komm« alſo blos auf
die Er ieher an: ob dieſelben Enſicht genug
haben, den Willen des Kindes aufs Gute zu
lenken. Machen Eie es ſich daher zur
yflicht, ſehr oft von dieſer wichtigen Materie
mit den Kindern in der Schule zu reden;
denn es laſſen ſich nicht eher viel gute Men

ſchen in der Welt hoffen, ehe es den Kindern
nicht ſchon im unterricht mit beyzeb.acht
wiro, wie junge. Menſchen muſſen gebilbet
werden'; denn wie konnen Menſchen den Kin—
dern die gehorige, Bildung geben, welche nicht

wifſen, was Bilden heißt; und alſo ſelbſt
noch Kinder. ſind.

Eie werden aber nicht verlangen, daß
ich einen ganz ausfuhrlichen umriß geben ſoll,

wie man ganz zarten Kindern den Willen
mum Guten: lenke. Die Vernunſft eines jeden

Erjie
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Erriehers ſagt ihni ja ſchon: „hute deinen
Sãäugling vor boſen und ſchadlichen Gegenſtan
de; betrage dich ſelbſt ſo wie du wunſcheſt

daß dein Kind wexden ſoll; lenke mit deiner
8Vernunft den Willen deines Kindes ſo lange

bis es ihn durch ſeine eigene lenken kann;
wenn dein Kind dieſes oder jenes Boſe ſiehet
und will, ſo halte es nicht mit der Ruthe da
von ab: ſondern unter deiner Aufſicht laß ihm

das verlangte Voſe zu, doch ſo, daß es ihm
etwas ſchadlich ſeyn muß: weil es ſich ſonſt,

wenn es ihm entriſſen wird, ein Gluck dar
innen vorſtellt, ſeine Neigung daju verfiarkt,
und den, der es mit der Ruthe davon abhalt,

fur ſeinen Henker auſieht.“ Wenn dieſe
Stimme der Vernunft befoigt wurde: wit

viel Gutes ließe ſich dann hoffen?

Sie haben es uuun ſchon mit Kindern zu
thun, mit welchen Sten Sich unterredenkon—
nen. Erzahlen Sie ihnen daher ſehr oft
edle Karakterzuüge wohlgezogener Kinder;
machen Sie ihnen die glucklichen Folgen der—
ſelben bekannt: dann laſſen Sie die Kleinen

ſelbſt urtheilen, woher die glucklichen Folgen
kamen.
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kamen. und ſo auch im Gegenthejl mit boöſen

Karakteren: in kurzer Zeit; werden Sie die—
ſen edelſten Saamen' in gute Früchte arteri

ſehen. Und dann welche Frkude fur Siet

Da egs aber jetzt uoh miehrentkeils der
Fall iſt,“ dan Jhaen fhon erberleue unb
leichtſinniae Kindet uberliektert werden, wo
guch la dann Jorẽ Vlicht erferbert zu beſſerin,

was unwiſſende Aeltern verdorben haben;
ſo werden Sie, ob dies auch mühſam und
iagweilig zugehet, deshalb nicht muthlos,
fiidern verdoppeln Sie nur Jhre Krafie;
gelingt es Jhnen auch nicht ganz, das mehreſte
gewinnen Sie doch. Auf folgende Art iſt es
mir gelungen, doch die mehreſten folcher Kim?
der wieder auf einen ziemtkich guten Weg! du

führen. Prufen Sie das Kind, zu wrlchen
boſen chandlungen es ſich ſchon gewohnt, unde

wozu es die mehreſten Keafte peſitzt; dann
merken Sie, weiche, gutenHandkungen chm—

ganz zuwider und zu thun am ſchwerſien ſind.

Dann ſtellen Sie eine geheime Unterredung
mit dem: Kinde an, und halten ihm. das: bet

I merki
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mmerkte Boſe vor: iE. ob Schlagen oder
Panken mit iandern: Kindern boſe oder gut
ſey? ob dieſes zu thun ihm ſchwer oder leicht

ware? Sie muſſen aber darauf halten,
daß die Kinderdie Mahrheit reden; und
dazu konnen ſie leicht gewohnt werden, wenn

ſie nur keine Sträfe bekommen bey offen—
heiligen Geftanbiß ihrer gehler; aber dann
deſto nachtruücklicher, weunn fie dieſelben durch

nnahrheit verle ugnen! vder derthẽcdigen wol

lett!ice Uuf ineſolthe Ait fragen Stebat
Kind und. halten ihtn glle Unarten vor, wel—
che Sie an ihnj bernerket

2.Nun nehmen. Sienauch die. guten. Hand

dungen, welche dem Kinde zu thun ſchwer
Mud 1 z. E. wenn das Kind jemanden beleidigt

hat, was denn tzu ahnn ſeine Schuldigkeit
ſey? vh, Abbitte der Selaidigungen gut oder

boſe ſey ob  es dem Kinde ſchwer oder leicht
iſt, dieſes zu: thun obr der., welcher ſich er
unnbehat  Voſes zu ahun, das nicht mit einer
gdein dandlonrg; Ajeder gut machen  mußte?

wngedare  fure gnhelrtn waren. welche: ſich

utz erlan—

TTì.
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erlauben konnten Boſes und nie Butes zu
thun? was aus dem, Kinde fur gin Menſch
werden wurde: da es ihal ſo leicht“ ſey Boſes
und ſo ſchwer werde Gutes zu thuũ? ob as
bey ſolchen Handlungen Gluck zu hoffen hatte?

Dieſen Weg ſchlagen Sie en, und die

Lhranen, welche Sie, durch ſolche Unterre
dungen heraus locken, geben Jhnen ſattlan
lu erkennen, daß Sie Jhren Saamen ijt zin

weiches fruchttragendes Land geſaet haben.

Aber auch mit dem offentlichen Tadel
und Lobe muſſen Sie ſparſam ſeyn; offent
lich muſſen Sie nie tadeln, wenn die boſe
Handlung nicht Einfluß auf mehrere Rinder

hat, denn der Tadel erbittert; anch nien ß
fentlich loben, wenn es nicht etue edle Hand

lung war, welche dem!: Kilide Aufopferung
koſtete und ſehr nachnhmungswerth iſtt; denn

ſie werden durch ſteresn koden leichtfinnig.
Geheimes Lob und Tudel wurkt weit:mehr,
und es iſt nichts babey zu vbefurchten. Verſu

chen Sienes ja nie, deniinde rn durch!ß
fentliche tbrperliche Zuthtigungen! diceneul

281 ein
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einzupragen: fe-warden ehrvergeſſen. und ſehr
boshaſt dadurch, indem ſie der Verachtung

der andern Kimnber vabürch ausgeſetzt ſind.

Folgen Sie meinem Rath, der auf Erfahrung
gegrundet iſt z und!?ich tbe Jhneii bäfur,

die Freuden der Kinderzucht ſind Jhnen ge

wiß.  ẽ3. D2

gnuni en  ant pa:. c
ent e ut.

Zweyter
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“zZweytern Abſhnttt

uebergang jur vitnlnftinen Keligion ij.

it Di  heeuBIii 146  24Sechſter Brief.

—nn
Wodurch bekommt das Kind Liebe unb Achtung

gegen ſeinen Leib?
„aunn

Beſter Freund!

SVie werden Sich wundern, daß ich Sie

beim Uebergange zur vernunftigen Religion
Jefu nicht erſt mit den Kenntniſſen von Gott,
ſondern mit den Kenntniſſen vom menſchlichen

Leibe, unterhalte. Prufen Sie aber' alle
folgende Briefe reiflich, dann werden Sie es
ſelbſt eingeſtehen, daß dieſer Weg der beſte
und ganz der jungen Menſchen-NRatur ange—

meſſen ſey.

Nach



642
ar Nach dem:dlusſnruche. des großen Stifterg
unſerer heiligſten und vernunftigſten Religion,

und nach Jhrer eigenen Ueberzeugung, muſſen
wir das: hochſte Wefen won  ganzem Herzen,
von ganzer Seelt? undamits allen Kraſten Air:
ben und verehren. Wasen meinen Sie wohl,
konnte der, Willte Jeſu hiebey ſetzn? miie die—

fer. allerwichtigſtenn ande noch weitenuber die

Krafte des: Kindes hinausgehenden Lehre; dbeh
kleintn Kindern: den Anfang zu amurhen? Wenn

dieſer großt Menſchenfreund fd. ernſtlich
wünſcht, daß. die Kleinen ihm zungefuhri nud

vor. Aergerniß.bemahrt bleiben mochten, ſo
wunſcht er gewiß vichts anders: als daß die

Erzieher der ingngtn. Kinder alle  moögliche
Sorgfalt auwenden mochten, die, Vatur des

jungen Menſchen xecht kenuen zu lernen, und
bey der Bildung und, Entwickelung, der geiz.

ſtigen Aulagen, ſich genau nach der Natur des
Kindes zu, richttn, hamit dieſe Anlagen- nicht

durch zu fruühe und übertriebene Anſtreugung
erſchlaffen, ader durch unrichtige Fuhrung
iree geleitet, werden, und dann der Endzweck

1 At—

Qul ue.J

des
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as
deen:; Sthopfers, zum Unglück des Kindes,

uicht erreicht wurde
2 ron t* Iell4 —eePrufen Sie alſo mein Beſter, und wenn

Sit ſehrn, daß er init der Erziehung der
Menſchen bisher ſo wehig gluckte, daß die
Menſchaen: eher' im Stande ſind, die Natut

außer ſich zu vervolllommnen als ihre
eignenz ſo machen Sie den richtigen Schluß:

ader Schopfer konnte die Menſchen zu nichts
anders beſtimmen, als durch Vollkommen
heit glucklich zu ſeyn: da niui die wenig
ſten Menſchen zu der Vollkommienheit gelan
gen, wozu ſie von dem Sthopfer beſtimmt
ſind, fo'muß in der Erziehungsmethode bis—

her cin Fehler geweſen ſeyn, der nicht mit
der Natur' des Menſchen, und mit dem Sinne
Jeſu übereüigeſtimmt hat.“

Das bibher mit kleinen Kindern in den
Schulen' und auch zu Hauſe mehrentheils der

Unfang, in der ſo wichtigen Lehre von Gott,
gemacht iſt, konnte wohl nicht vortheilhaft

fur die armen Kinder ſeyn.

Den
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gen Shaden von diefer Methode konnen

Gie ſehr leicht einſehen, wenn Sie nur ein
Kind nehmen uud egobth Arbeit ſtellen, wo

zu. nunn männliche Krafte hinreichend ſind,
Nutzen dahen. zu ſchaffen; mit Freuden wird
das. Kind neben. Sie hinhußfen, und—. ſeine
zarten Handecrngch ver. Arbeit ſtrecken.
Das: iſto ehun ddas Schone an der unverdorbe

nen: Mevſthen eNatur daß ſie ihrem Fuhrer
gehorſümuses ohne worhero ihre Kräfte zu?pru
fen; abat uuch eben durch dieſes Schone werden

die Kindenbeyh unrichtiger, Fuhrung irre gelei—

tet, und entweder, durch gute Fuhrung zu
Engeln, oder dugſhartine boſe zu Teufeln ge

bildet. Es wird aber nicht ſange dauern,
ſo wird das Kind ſpuren, daß ſeine Krafte
ben  wertemmnitht  hinreichend ſind, Nutzen. hey
der Arbert zu.ſtiften zu und wird ſich auf alle

mogliche Art davon« ſuchen los zu winden.

Fuhren Sie nun mit Gewalt oder mit Schlagen

das. Kind zu der ihm: unmoglichen Arbeit:
was: werden Sie dadurch bey ihm wurken?
nichts anders gls. Haß. und Ekel gegen, alle

nuttzliche Beſchaftigungen; und-Sie? wird es

1144 D fur
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fur einen Torgnnen anſehen, welcher. das
Kind nur plagen will.

t 9212  7., ll Qu uee.— .2
Zuhren Siendähingegka bas Kinde zu folr

chen Beſchaftigungen, welche ſeinen Kraften:
angemeſſen ſind nzeigen Sie ihm “varin die

Handgriffe und Vortheilerd dann werden Sie
ſehen, wie fleißig das Kind iſt, was fur Fort
ſchritte es macht und wie-tollkomnmen es dar—
innen werden kann. Nur daäs vrrſtrht ſich;r
auf lange Zeit muß, es micht bey eürer Arbeit
ſeyn denn ein ewiges Einerbey iſt. de m Kinde

auch nicht. angemeſſen. Je dollkommener
ſich das. Kind bey ſeinen GBeſchuftigungen:
fuhlt, je ſtärker wird auch ſein Trieb, immer
nutzlicher zu ſeyn.

 nuus ulGerade«ſo, mein Beſter; verhalt ſichs mit
den Forkſchritten bey Entwickelung der Gei
ſteskratte, wenn man mit: den ſchweren Lehr

ſatzen, als der Lehre von Gott u. ſ. w. rn
Anfang, mit den Kindern macht. Faugen-
Sie aber mit den leichteſten Lehrſätzen an, und:
fahren Stufenweiſe darinnen fort, ſo werden
Sie ſehen, was fur herrliche Fortſchritte das

J Kind



Czit F J 2Kind .in der Bilbung und Aufklarung feinee
Geiſtes machei' wird.

—e

Woruber werden Sie nun: das Kind am
erſten belehren konnen? über ſichtbare Ge—
genſtande; und uber welche ſichtbare Gegent.
ſtände.? uber bykanntes und welche konnen
den Kindein bekattuter'ſeyn,, uls ihre eige:

nen Leiber?“Und wenn Sie: die Kleinen um
ſich her betrachten, ſo werden Sie bemetrlen,

daß Sie nie zuerſt auf entfernte Gegeuſtande
achten, ſoudern auf alle die Dinge, weiche
nahe um ſie her ſind,, und dann nach und
nach inimer weiter gehen.

Ein: neugebsrnes Kind zeigt am beſten
den Naturwetß an, welchem man in der. Er—
ziehung folgen muß,: wenn es zu ſeinem:
Glücke ſoll erzogen werden. Zuerſt werden
Sie bemerken: wenn es uder Hunger, Durſt
oder Schmerzen. ſeines Leibes weint, daß
ihm derſelbe am erſten fühlbar wird, dann
lerntrs vie Muttet, als ſeine Wohlthateriu,
und authj ben Vater am erſten kenunen, und
ſich uber ſie freüen)“ nuün kichtet es ſeine

D 2 Augen
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Augen auf die, ſich täglich um das Kind
her befindende Hausihiere; dann lernt es
ſeine Speiſe und andere nahe Gegenſtande

kennenz und nun zeigt es in der Euiſamkeit

eine Art von Furcht.; Dieſes alles, mein.
Beſter, beweiſt hinlanglichen daß der junge
Menſch erſt von den ſichtbaren Gegenſtänden
hinlangliche Etrkenutaiſſe. haben muß, ehe er
ſich, von unſichtbaren geiſtigen Weſen uber

zeugen kann.

Fangen  Sie alſo mit dem Kinde bey
ſeinem eigenen Leibe an, erwecken Sic ihm
Vorſtellungen daruber, und diefes fonnen
Sie am beſten, wenn ſich das Kind in einen

Spiegel oder die Geſtalt eines andern Kin—
des? genau, betrachten muß. r Die Vorſtel
lungen. vermehren ſich, ſobald Sie dem Kinde
ein- bekanntes Thier zur Seite ſtellen, und
es denn ſelbſt. urtheilen laſſen, wodurch es,
ſich von die ſem Thiere unterſcheidet. Nun,.
bekommt es ſchon. von dem Vorzuge ſeines
Leibes enne Vorſtellung; dif Vorſtellungen.
vermebren ſich wenn Sie das Kind ani dien,
Bewegungen ſeiner Glieder aufmerkſam ma

2. chen,

n K
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achen; und es dann  auf die urſache fuhren,
ubdher: dieſt Bewegungen entſtehen.

trer?

1— E—
Zu Trkeuntniß dieſer Urſach konnen Sie

das- Kind am beſten vorbereiten, durch ein
vewegendes Jnſtrument: als cine Taſchen—
uhr; zeigen Sie ihm die Bewegung des Zei—
jers, unbitberfölgen! hann“ das iuwendige
DTriebwerk'-bis zu der:Urſach, namlich der
Zederkraft, wodurch die, ganze: Bewegung
herruhrt Wenn Sie dem: Kinde dieſes
Jeigen, fernwerden: Sie ſich wundern, wie be

hutſam und gleichſam mit welcher Achtung
das Kind mit der kunklichen Maſchine um

gebt. en ql i nn.
ee

Wenn Sie denritinde uun erklaren, daß
„Aun einer jeden naturlichen Bewegung- auch

eine odtirrliche Kraft. grhiran. alſo auch jzilt
Dewegnug dexr nenſchlichen Glleder, ſor be

komſut. dus Kind dadurch?! eiuen dunklen Be—
vriffupon. der Bewegungnſeiuer Glieder. Die—
ter Vegriff wird tlarerbenn Ste das Kind

dDaraiulf aufmerkſam machenz.? daßz ihm die
Sewegungütraft  ſeit, wenn z Rarken Hun

cit ger



r—  ô  4

I

J

J

J 64)J ger oder Durſt hat;, daß aber ſeine Glieder
neue Krafte bekommen, ſobaldedag Kind. den

ſ
Hunger oder Durſt gefſiillt hat. Deutlich
wird der Begriff: wenn Sie dem-Kinde er—

J
klaren, wie durch den Magenſqft die Spei—
ſen geſchwinde aufgeloſt und verdauet wer—

J den, und wie ſich dann der Nahrungsfaft
durch die Milch- und Blutgefaße, mit dem
ſchnellen umlaufe des Bluts, allen Gliedernl

zur Starkung mittheile. Hiebey werden
Jo— Sie ſchon bemerken, wie das Kind eine
I außerordentliche Freude  uber ſeine Fennt

niſſe hat.  l u

*el—le
i

2

J

1 Damit nun die Liebtn und Hochachtung
des Kindes gegen ſeinen Leib immer ſtarker
werde:, ſo fahren Sir immer fort, ihm das

Nehmen Sie nunddas Knochengebäude, et

Kunſtliche ſeins Leibes auseinander zu ſetzen.

zahlen Sie ihnn, wie viel Knochen:!ſich? atn

menſchlichen Leihe. befinden, und wie, dirſe ſo
zünſtlich durch Sehuen und Knorpelc uiſam—
mengeſetzt ſind. Dann nehmen Sie. disz vie
len Muskeln, deren Wirkung und:die Adern.
Run die Eingewerde, beſondrrerthag hetz

undb
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unb die Lunge; nach einer kurzen Beſchrei—

bung derſelben, erklaren Sie den Kindern,

wozu die friſche Luft durch den Athem in die
Lutthe gtlchopft wurde.

Hierbev haben Sie Gelegenheit, den Kin—
dern, zu zeigen: wie vortheilhaſt die ſchone
reine, und wie ſchadlich die mit faulen Dun—

ſten angefullta Luft ſeh. Dann machen Sie

die Kinder aufmerkſam auf die funf Sinne,
deren Nerven und auf die Sprachwerkzeuge.
ünd ſo gehen Sie das Kunſtliche des Korpers

ſtufenweiſe durch, ſo weit es mit Kindern
moglich iſt,

2

Bey Erkläarung der Taſchenuhr weiden
Sie bemerken: daß ſich die Hochachtung gegen

die Uhr. dem Kinde von ſelbſt aufdringt., ſo
bald es nur von der Kunſt derſolben deutlich

uberzeugt iſt. Eben ſo ſteigt auch die Hoch
aschtung des Kindes gegen ſeinen Leib, wenn
casa nur fruh genug von der Kunſt deſſelben

Walehrt wird. Und wo Hochachtung iſt, da
iſt auch ieber

nd
Evkla
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Erklaren Sie nun ferner Jhren Kleinen:

wie leicht ſie dieſer kunſtlichen Maſchine durch
ubertriebenes Laufen, Springen, Fallen, un
maßiges Eſſen und Trinken, ausſchwezfende
Lebensart, ubertricbene Freude, vielen ün—

nutzen Gram, Sorgen, Faulheit u. ſ.w. ſcha
den konnten; und wie Thoricht es gehandelt
ſev: dieſe ſo kunſtliche Maſchine bey Krank-—

heiten unverſtandigen Pfuſchern und Quack
ſalbern anzuvertranen; da man doch Line
Taſchenuhr. oder andere Maſchine keinem
Pfuſcher anvertrauete. Machen Sie den
Schaden davon den Kindern durch bekanüte

ſein Leben oder Geſundhcit zu fruh verloh
ren habe.

Glauben Gie ſicher, beſter Freund, wenn
Sie dieſen Weg befolgen, dann werden Sie
in der Zukunft das Vergnügen haben, in
Jhrer heranwachſenden Jugend ſolche artige

Menſchen zu ſehen, welche aus Hochachtung
gegen den menſchlichen Leib, weder ſich: ndth
ihre Nebenmenſchen muthwillig um Leben obär

Geſundheit vringen, und an allen ausſchwüi

fenden
1 J

—4 7
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fenden und uppigen Lebensarten einen wah
ren Abſcheu finden werden., Was dieſes pem

Schullehrer fur Vergnugen macht, laßt nich
beſſer empfinden als beſchreiben. Trachten

Sie nuch: einem ſolchen Vetgnügen; und vuß
Eie es: bald empfinden mogen, wünſchetn

2 21 a: Ibhr c.

11 J 5D
GSGiebenter Brief.

J

Wodurch bekorimt das Kind Liebe und Achtung

22 8hegen Nine Meitnenft chen?

Werthaeſchatzter Freund!

V—afi kein Menſch von der unterſien

EStufe ſich gleich bit zur oberſten empor5—

ſchwingen kann, ohne nicht in Gefahr zu
ſtehen, einen unglucklichen Fall zu thun „iſt
wohl eine ausgemachte Wahrheit. Wer aber

regelmaßig eine Stufe nach der andexn be

ſteigt,
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ſteigk, uur der kaün das Gluck haben, end—
lich die hochſte zu erreichen.

Haben Sire dem Kinde die Kenntniſſe
4 von ſeinem kunſtlichen Leibe beygebxacht, und

J thm Liebe und Hochachtung gegen denſelben
L eingefioßt: ſoniſt fein Verſtand ſchon zu meh—
1 reren Kenntniſſen und ſein Wille zu mehrerer

a

12 kiebe und Hochachtung empfanglich gemacht;
t4D und das Kind hat die erſte Stufe erreicht.

1
o Nur zu ſolchen: Kenntniſſen, Gefuhlen

und RNeigungen iſt das Kind noch nicht em—

R.
j pfänglich, welche noch weit uber digſer erſten

I Etufr und der Ephare des ſtiudes entferut
liegen.

ü

J

 Wurden Sie. nun gleich von den Kennt
niſſen des Leibes Ju?! den  Zemitinffen des Gei—

ſtes, oder gar zu denen xen Gottjubeddeben,

ſo wurde diekes ein ſehr grofier, Spfug
ſeyn, wovon'mehr Schaden ais, Vorthell zn

vbeſorgen ware. Denn es iſt nicht ſo leicht ei
nen Menſchen, deſſen Denkſoſtem noch zu ein—

geſchrankt iſt, von einen ümſichtharen geiſti
gen Weſn zu uberzeugen, welches doch kei

nen
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nen Eindruck auf ſeine ußsrn, Sinue durch

ſeine Gegenwart machen kanu! Denn. wy
durch wolten Sie ein Kind, denzdie Sinne

rooch nichtnage ſchäarft ſind,  bis zum deutlichen

Begriff von dem geiſtigen Weſon bringen?
Und was die zu fruhzeitigen ſynmboleſchen
Erkenntniſſe ben ungen Kindern, bey welchen
der auſchauenden unch zti wenig ſind, für
Schaden: angerichtet haben: liegt ja durch
den Geſpenſter Glanben und daß. man ſich
Gott unter einer ſichtbaren Geſtalt, als die
eines alten Mannes u. ſ. w. vorgeſtellt hat,
genug am Tage.

2 41Gehen Sie alſa den naturlichen Gang,

nemlich den, welchen uns das neugeborne
Kind., nach vorigem Briefe, ſelbſt zeigt: da
(asn zuerſt. evit dru. ahn umgebenden Gegenſtan

Den,s ſeine Wohlthaten, alsn ſeine Mutter
undl dann den Vater kennen iernt. Alſo dem

Raturgange gemaß unterhalte ich Sie jetzt
von der Achtung und Liebe der Kinder gegen

uihre Mumernſchen.

151.

Den
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Den Stufenhang:welchen Sie hiebey. ju

nehmen haben, wirde Jhnen dasn unbefangene

Kind auf! Jhre Fragen gleich beantworten.
Fragen Sie nur; welche nnter allen Menſchen

dem Kinde ani liebſten ſind; es:wird Jhriẽn

keine andern als. ſernt Aeltern, und unter
Dieſen naturlich.endir uMutter zuerſt nennen;
und tiach den Aeltern wird es auf keine an

dern als auf diejenigen fallengn welche., An
ſeiner Speiſe und Kleidung. arboiten.

Bey der Mutter“ fangen Sie alſo an,
ünd erwecken dein  Kinde dadurth die Em—

pfindungen gegen dieſeibe, daß Ste ihm die

Wohlthaten ber Mutter von der Gebart des
Kindes an recht lebhaft'! zu ſchildern ſuchen.
Sie werden es von dor Sorgfalt? und Liebe
der Mutter am beſten uberzeugenq wenn Ste
das Kind in die Jahre.ignruck ſichr en: durüh
die Gegenſtellnnun eines Suuglingegen; dans

ſeine Glieder noch gar nicht gebrauchenn keun

ſeiner ſelbſt gat nicht bewußt undrakſo ganz
der Sorgfalt der Mutzermüberlaſſen war.; nind
was aus dem Kinde wohl würde. geworden
ſeyn, wenn es zu jener Zeit von der Mutter

ver

2
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verlaſſen, worden. ſfurt ob es dann nicht
ſchon längſt ſtin. Lohen. wuürda verlohren haz
ben. Und dann, wie Jauen es ſich der Vater
durch fleißiges Arbeitatn werden. lielze, damit

das Kind Speiſe, Kleidungrund alles Nothi—

ge erhalte; und im Hauſe, vor Wind und
Kalte geſchutzt cubig. phpuen konnte; er ließe.
es auch deshalb den ginerricht in der Echule
genießen, damit es a;s.ein. vernunftiger und.
geſitteter wWieuſch recht gictüch werden ſolite.

eegen Sie dann“dem Kinde die Frage
vor: öb es ſich nicht verpflichtet fuhle ſeinen

Aeltern mit Gegenliebe zu begegnen? erklä-

ren Sie ibmbaün, ven ẽs uur dann ſeine,
144Aeltern liebt, wenn es allen ihren guten

Lehren gehorſam iſt, ſich immer fo betragt,

dasß Sie viet Freude an ihm haben und in

trr

der Zukllüft eben ſo fleißig für das Wohl
ſeiner Aeitern beſorgt iſt;als dieſe bisher
fur das Wohledeb Kurdes geweſen waren.

auRanhem Fiude gun guchſt ſeinen Aeltern,
die ESpetfg a. Kleidung ai. ſ. w. das Liebſte iſt,

iſt, ſo wird es. Jhnen auch. am erſten gelin

E gen,
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gen;!ihim gegen vie Mekſthen! welche an der!

Spriſe  und Kleibunn ankihſt arbeiten, Ach
tüng! und! Liebe einfuprügen.  Suchen Sie
es dem Kinde recht deuklich zu machen) wie
viele Hande und Menſchencbeſchaftigei waren,

die, alle daran arbeiten; bämit das ind tge-
ſundes Brod, wohiſchiüeckende Spetſe und
auſtäudige Kleidung: bekönmt; und wie viele
ſich:wiober beſchaftlgen· an ven Wirthſchafts
gerathen ünd der Wohnunz jurarbeiten, und'baß“

ſogar viel hundert Menſchen ihr koſthares
keben den tiefen Schiunden der Bergwerke

111

auvertrauen, dal 2 Tagseslicht.
ſchafen, unbi wleder viele andere Menfchen
ihre Lebenskrafte durch des Feuers Hitze
autsehren iaffen, damit ſie aus dem Eiſen

llErze Hſen ſchmeljen, wobey das Kind der
Winteéikalte Trohj eteten kann. Und daß
endlitij dtere Meuiſchen darkuf Acht haben,

wenn das Kind in Gefabr, geriethe es
g edaraus ju retten:

en Gchoön von ſeſbſt “iltb ſich das Kind
verbundeu: fuhlen,“ Achtung und Liebe
auch gegen den geringſten Arbeitsmann zu

haben,
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haben, indem. es ja uberzeugt iſt, daß auch
die geringſten Arbeiten zuz ſeinen Wohl ab
zweckten. Erklaren Eutrits, ahern dem Kinde,
daß es nur, daun ſeine. Mitmenſchen gehörig

liebt, wenun nes keinen muthwillig zu betruben

ſucht; und eben ſo thatig fur ihren Nutzen
wird, wie jene fur den Nutzen des Kindes,
und danu imnmer vereli it, einen jeden Men
ſchen, der ſich. in Noth und Gefahr  befindet,
auch daraus in tetten

zn
ti.Nuxn ſuchen Ele dem Kinde den. Einfluk

der Lehrer auf der Menſchen Gluck begreif—

lich zu machen, wie dieſelben alle ihre Kraf
te dazu atiwendenl, dem Kruge zu lehren und
zu erklareiic was es noch uicht wüßte, damit

das Kind! innner kluger, frommer und alſo
recht glůcklich derde. Dieſes wird dem Kiuden

deutlich werdeu, wenn  Sie es auf ſolche
Menſchen und Kinder aufmerkſam machen,
welche gaij roh, Lhng Ünteteicht aufgewach

ſen ſingz jeigen Sie ihm das Gluck wohlge
zogener,und durch den Unterricht, gebil

dcter Menſthen; uird ſo auch das Ungluck un—
gezogener nud verwabrisſeter Menſchen.

Er—
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Erklaren Sie dem Kinde; wie der beſte Ounk
und. Liebe gegen den: Lehrer darinm beſteht,

daßres die Lehren annitnint; ſie befolgt und
ein glücklicher Meuſch. dabürch witd.

 e  646—Queae„e— 1  Jg e
*und uun fuhten? GSie das Kind zu der

oberſten Stufe ſeinet nlimenſchen, der Dorig—

keit; uber; ſtellen Sit es dein Kinde recht
Jlebhaft vor, val ZRreben die Sbrigkeit iſt,

wwelche es veranſtaltet, daß ſeine Aeltern

tti
ihre Nahrung betreiben konneng daß. ſo
vitt'nutztiche Menſchen ruhig zu feinem Wohl
arbeiten, und dan dikfelbe noch immer bez
ſorgt. iſtAnſtalteun! zutreffen, wodurch ſo
viele Menſchen und alſo auch das Kind kon—
nen glucklich ſeön.“ Und wie ferner die. Obrig
kein das Boſe zu ſteuern ind das Gute fort—
zuhelfen ſuche; wie dieſelbe Tag uud Hacht

JSorge trüge, daß Ruhe“und Friede im Lan
de ſeyn ifolltezi uad ibeun dann boshafte Feln

tz—de es wagen wollien', uns von vutllſe d
Hofe zu jagen, und uns allles, atich ſogar das

Lebeiklu nehmen; dann hatte der hute Lkan
desfurſt viele tauſend. tapfere Sohne bes Va—

bie. ter

—Â

1[1 νâ rt d——
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terlandes, welche alle gern mit ihren Han

den die Feinde zurucktrieben, und ihr Leben
zwagten, damit alle Unterthanen, und auch

das Kind, 'ohne Gefahr ruhig und ſicher le
ben. konnten.

Machen Eie dem Kinde dieſes vaterlan—
diſche Gluck dadurch deutlich, weun Sie ihm
die Verheerung und das Ungluck durch Krieg
verwuſteter kander erzahlen. Und daß das
die glucklichſten Meuſchen und Unterthauen

waren, welche ihre Landesfurſten und Obrig—
keiten. hochachten, aus Liebe gegen ſie; die

Landesgeſetze ehren, und ſie befolgen, ferner
fur ihre ruhige Rahrung, Handthierung und

den ihnen gewahrten Schuh gerne die Abga—
ben' willig entrichten, ohne welche die Obrig

keit nicht im Stande iſt, das viele Gute zu
bewirken. Und daß derkandesfurſt einen beſondern
Wohlgefallen an ſolchen Kindern und Unterthauen

habe, welche ihren Aeltern und Obrigkeiten in
allen Gutem gehorſam ſind; ihre Nebenmen—

ſchen recht herzlich lieben, die guten Anwei—
ſungen der Lehrer hochachten, und dann rech—

E te
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te nuuliche Menſchen und gehürſame Unter

4 thanen wyrden.
t—

14 Folgen Sie, mein Becter, dieſen Weg,
und Jhre jungen Menſchenklaſſe nug
liche und liebevolle Menſchen und getreue

Jue Unterthanen des Vaterlandes werden.
J

k i Achter Briefn,

Vie bekommt das Kind Liebe und Achtung
gegen die Thiere?

J

E
Wertheſter Freund!

46aben Eie dem Kinde Kenntniſſe, Hoch

achtnug und Liebe gegen ſeinen Leib ind ſeinen
Mitmen ſchen beygebracht, ſo ſind auch ſo eine Gei

ſtes-Krafte ſchon empfanglich, ſich durch die
Sinne Vorſtellungen und Begriffe von den
Thieren zu ſammelu. Dem naturlichen Stu

fen
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fengange, junger Menſchen gemäß, werde
ich Sie im gegenwartigen Briefe damit unter—

haiten. Und da die Thiere, nächſt den Men—
fchen, die erſten Geſchöpfe ſind, welche unſert
Achtung und, Bewunderung verdienen, und
auch nach den, zuenſchlichen Gegenſtauden

dit erſten ſiud. wrlche einen ſtarken Einfruß
auf den Verſtand und das Herz des jungen
Kindes haben, ſo werden Eie ſelbſt die große
eucke und den Schaden einſehen, welchen der

Uebergang dieſer Stute aurichten Vürde.
Denn ſobald Sie dem Kinde nicht bey Zeiten

die geiſtigen Krafte zum Nachdenken uber die
Thiere entwicteln, ſo wird das Kiud durch
das tagliche Anſchauen gegen dieſeiben glerch
gultig. Und dieſes iſt daun die Urſach, daßß

das Kind das großte Bergnügen daran fin—
det, die armen Thterchen zu qualen und ty—
ranniſch zu behandelu. Und wird dieſe ein—
gewebte Leidenſchaft bey zunebmenden Jah—
ren des Kindes ſich nicht auf eine Mitmenſchen

erſtrecken? Wer Freude an der Quaal emes
unſchuldigen Thieres haben kaun, ſollte der
nicht auch ein Vergnugen an dem Elende ſei

Ea uer
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nerr Mitmenſchen finden? Machen Sie alſo
mit den, dem Kinde am bekannteſten Thie—

J ren den Anfang. Zeigen Sie dem Kinde erſt
die Kunſt des organiſchen Thierkorpers,

Iu eben wie bey dem menſchlichen Leibe; dir
Selbſtbewegung der« Glieder u. ſ. w. auch

.bey dem allerkleiriſtenl  Snſekt und Wura.

Dann machen Sie das Kind aufmerkſam auf
den Nutzen, welchen die iDhlere fur den

uk Menſchen haben. Fangen Sie bey den

Kleidung und zu nutzlichen Geſchaften dienen.
Thieren an, welche dem Menſchen zur Speiſe,

Iſ— Dann gehen Sie die andere Thiertlaffe durch,
in wovon der Nutzen nicht ſögleich vor Augen
au 4 liegt, als die Raubthiere, Vogel, Jnſekten

ine

J

t

E— und Wurmer. Deun wenn der Vortheil
von den Thieren nicht gleich vor Augtn
liegt, ſo achten die Landleute ſolche Thiete

immer für unnutz und ſchadlich, ſind alſo
gleichgüitig dagegen, und werden von der
großten Quaal ſolcher armen Thiere nicht

geruhrt.

Erklaren Sie Jhren Kleinen, daß viel
Juſecten und Wurmer zur Arzeney und Ge

ſund
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zundheit der Menſchen. dienen muſſen;
zandere muſſen das faule Aas und ſtin
kende Korper verzehren, weil ſonſt die

Luft mit faulen Dunſten verpeſtet wurde,

welche dann, viel tauſend Menſchen, durch
auſteckende Krankheiten, dahin raffte. Wie

der eine andere Art Jnſekten ſuchen ihre
Mahriiug in del Biunen, dadurch tragen ſie
den Blumenſtaub aus einer Blume in die
andere, wodurch die“ Blume befruchtet und
in ihrer Art veredeit werden, dann die flei—
Figen Bienen, die wohlſchmeckenden Krebſe

und die nutzliche Seiden-Raupe.

i  Da eſich abars die. Jnſecten als Erdma
den u. ſ. w. ſehr leicht vermehren konnen,

und dann den Fruchten ſehr ſchadlich ſind, ſo
tbelehren Sie die Kinder, daß wieder die Erd
thiere, als Mäuſe undiaulwurfe, die Erd
rmaden und Wurmer zu ihrer Speiſe auf
Auchen, und dadurch zugleich das Land locker

machen, ſo daß ber Schaden von dieſen Erd
thieren, gegen den Vortheil, welchen ſie
ſtiften, immer noch klein iſt.

Daß
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Daß aber eine ſtarke Vermehrung ſol—

cher Erdthiere nicht wieder vielen Schaden

an Erdfruchten, Kornarten u. ſ.w. anrichten
konnten, dafur gäbe es wieder Raubthiere und
Vogel, welche dieſe Thiere nicht vermehren
ließen, ſondern ſie zu ihrer Speiſe benutzten.

 Da Sie ein aufmerkſamer Maun ſind,
welcher durch ſein Nachforſchen ſchon von
ſelbſt auf die Spuren der Vortheile aller
Arten von Thieren gekommen ſind, ſfo werde
ich nicht npthig haben, Jhnen hier ein langeres

Regiſter zu ſchreiben. Etwas werde ich Sie
aber noch unterhalten, wie Sie Jhre Klei
nen vor der Thierqualerey am beſten bewah—

ren konnen. Da Sie Jhren Kindern ſchon
die Kenntniſſe von der Kunſt des Thierkorpers

beygebracht haben; ſo wird es Jhnen nicht
ſchwer fallen, die Kinder zu uberzeugen, daß
auch dieſelben Schmerz- und Wohlbebagen

fuhlen?ta! Z. E. daß dem Vogel ſein Haus

eben ſo ſauer zu bauen wird, als es dem
Menſchen wird, wenu er ſich eins bauet,
und wie er ferner in der Brutzeit alles Ver—
gnugen bey Seite ſetzt. und mit brennender

Be



G71.)
Begierde quf ſeinen Eyern ſchmachtet, um
grſt. die Freude au genießen, ſeine jungen
Rachkommen zu ſehen; und ſo wie dieſe
unter großen Schmerzen ans Tagelicht ge—
brutet, ſich dann alle leckerhafte Viſſen ſeiner,

Vogelſpeiſe entzieht und ſie mit Freuden ſei—

hen Jungen darreicht. Mitten in dieſer
Frende iollte ein boſer Bube kommen, raubte
den Alten die Jungen und alſo ſeine ganze
Aeltern? Freude, und zerſtorte ihm mit einem—

mahl die ſaure Urbeit ſeines Hauſes. So
ſehr auch der Alte ſeine klagende Stimme

hoören ließe, ſo hatte ein ſolcher Bube den—

noch kein Erbarmen, ſondern freute ſich,
wenn er ſo dien armen Jungen in ſeiner
Morderhaud  dahin fchmachten ſahe. Und
von dieſer Seite ſtellen Sie den Kindern alle
Neten der Thierquulerey, beſonders der May
kafer u. ſew. vorz; wenden Sie dann jede
Quaal der Thiere auf das Kind an, und
ſtellen es ihm recht deutlich vor, wenn Je—

mand ſo grauſam mit dem Kinde und ſeinen
Aeltern verfahren wollte, wie unbarmherzig

dieſes gehandelt ſey, und was fur boshafte

Men
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Menſchen dieſes waren. Bamit aber auch das
Kind nicht auf den Gedankeügerathe, daß

Qualen.
J J

richtiger Liebe E
J n 0  ſ 7,

J das Schlachten der Thiere auch unbarmherzig
J ſey; ſo erklaren Sie ihm, dab die Thiere

bloß zum Rutzen und zur Erhaltung der Men
ſchen da waren, und düß ſie auth duſu muß—
ten geſchlachtet werden; daß diefeaber keti
ne Quaal fur die Thiere ſey, indem ihnen ba
mit einemmahl das Leben genonimen würbe,
daiu waren ſie igent lich da, aber nicht' zutn

—2 6
u—

Es kann wohl keine größere Belohnung
ſeyn, beſter Freund,tals wennman ſieht, vaß
burch ſeine Arbeit eine ganze Menſcheuklaſſt

veredelt wird, welches ſich auf“ eine gante
Geueration. fort erſtreckeünhnnn; o hitſe Nert
lohnung iſt ſuß! dieſe wunſchet Jhnen in guf
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Neunktker Brief.

Wiea wird.das Kind aufmerkſam auf die
Krafte der Natur gemacht?

4.

a!u Beſter Freund!:
14

*8 J e2

un W Anlin der Seele Jhrer Kleinen ſich
kein verwirrtes Bebalikent Soſtem, und keine

verkehrten Begriffe zum Aberglauben bilden
follen, ſo werden Sle es ſchon von ſelbſt ein

ſehen; daß Sie dieſelbe nothwendig mit den
Nraften: ver Natürn eher, als mit geiſtigen
Kraften, bekanklit: qancheit  muſſen. Denn
wenn das Kind eher dunkle Begriffe, von
demDaſevn geiſtiger Weſen und deren Kraf
teit bekomnit denu Dkläte Begriffe kann es
vhne wahre Naturkennkuiſſe nicht haben
als es ſihm bekünnt iſt, daß keine Wirkung
ohne Urſach ſeön kann,! ſo wird es bey jeder

ggirkungi nubvon: ihm die Urſache nicht gleich
bekannt iſt, auf Wirkungen der Geiſter ſchlie—

ßen, oder aller, was ſeinem kleinen Denk—
r

kreiſe
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tin kreiſe noch unbegreiflich iſt, auf die Rech
nung ubernaturlicher Kräfte ſeten. Und wie

40 ſchwer halt es daun, daß ein ſolcher Meuſch
zu einein wahren Menſchen gebildet“wirb.?

ne,
Laſſen Sie Sich, mein Beſter, dar nicht

auf Jhr Gewiſſen kommen, auf eine verkehrte
Art die edlen Menſchen zu verderden, folgen

Sie immer dem ſo herrlkichen naturlichen

6
Wege, weicher Jhnen Freude und Jhren Kin
horn manrocc ſRlack norinrickt.

14  ,νâ  rer e uiI Fangen Sie aber ber. ſolchen Producten
an, welche den Kindern am bekannteſten ſind,44.

Jul und deren Krafte ihnen nahe vor Augen lie—i

ſu

ün gen. Am bekanuteſten ſind ihngn die Speiſen.
ti

Laſſen Sie Sich von den Kiudern ſagen: wozu
die Speiſen da ſind,:, was ſie durchs Eſſen
wirken? dann kehren Sje. die Frage um, weli
ches die Urſache dieſer; Wirkung ſey? ob die
Speiſe wohl eine Urſache zu dieſer Wirkung

ſeyn konnte, wenn ſie der MWenſch nur mit
den Augen anſahe, oder ſie auswendig an ſei

nem Leibe anhangte?uu
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Nun konnen Sie die Bearbeitung des

Ackerts nehmen,“ und ſo wie Sie das Kind
auf-die Urſache und Wirknng bey der Speiſe

leiteten, eben ſo leiten Sir es bey fleißiger
Bearbeitung des Ackers, beym Dunger in
denſelben, ber Luft, Regen und Sonnen—
ſchein, auf, die Urſach und Wirkung, und
laſſen Sie die Kinder jedesmahlt vone dem Ge

gentheil ſelbſt urtheilen. Dann fuhren Sie
Jhre Kleinen auf die Krafte der Medicin;
erklaten Sie ihnen, daß alle Krankheiten von

erhitztem unreinen Geblute u. ſ.w. herruhren,

weun es keine außere Wunden oder Schaden
ſind, und daß keine Krankheit kann gehoben
werden, wenn nicht' die uUnrcinigkeit aus dem

Geblute, durch die Arzney, hinweggeſchafft

wurde. Run laſſen Sie die Kinder urtheilen,
ob die Arzney ſolches wirken konnte, wenn ſie

unter die Schwelten vergraben oder auf Koh

len verbrannt, oder auswendig am Leibe Je—
tragen würde; oder ob gar bloße Worte im
Stande waren, das Geblut zu reinigen u.f.w.
Erklaren Sie thnen ferner, daß alle Krauk—
heiten durch die Krafte der Arzuey konnen

geho
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3 gehoben werden, ſo lange noch einigermaßen
Krafte in der menſchlichen Natur da ſind.

5

J Da aber die Kindepeſchon wußten, daß der
menſchliche Leib das Kunſtlichſte in der Welt

iſt, ſornkönnten ſie ſich leicht denken., daß ts
J auch ſehr luuge Manner ſeyn  muſſen, welche

evden kunſtlichen Lerb und die Krafte der Arj
J

»aſty ſehrrgenau kennen, bey denen man Hulfe

u
Aut: Krankheiten ſuchen wollte, und daß ſolcheJ

J

unt zMenſchen ſelbſt Morder an. ſich ſelber waren,
L

n welche Hulfe bey dummen und aberglaubiſthen
MNuackſalbern ſuchten.

4 2:2.
Aermaßen die Wirkungen der Luft bekannt:

ul Daunn, machen Sie den Kindern auch eini
J E. das Kind ſiehet, wie durch einen Heber

tj

tl oder, Blechrohre, Bier, Brauntewein oder
»4

i

lnn gerkebrte Vorſtellung, als ob der flußige

ſonſt flußige Körper aus einem Faſſe in das
1I gandere gezogen wird; es macht ſich aber die

I

9 n Korper durch das Saugen der Menſchen
n herausgeiegen wurde. Erklaren Sie dieſes
J dem Kinde, daß der Menſch dazu weiter

f

414 nichts beytruge, als daß er die in der Rohre
11
ir

befindliche Luft init ſeinem Athem heraus.

zge,
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zoge, und daß dann die außere ſchwere Luft
den flüßigen Korper durch die Rohre drucke,

weil ſich in der Röhre kei Gegenſtand oder
Piderſtand befande. 4

Dieſes den Kindern recht deutlich zu ma—
chen, brauchen Sie nur ein Trinkglas voll
Waſſer zu nehmen, und gießen es auf eiuen
geraden Teller oder Schüſſel, dann werfen
Sie ein brennendes Papier in das Glas, die
fes laſſen Sie ſo lange darin brennen, bis
ſich durch die Warme die Luſt darinnen ver—

dunnet und herausgezogen hat. Dieſes Luft—

leere Glas kippen Sie nun gleich mit dem
offenen Ende in dels Waſſer, und. Sie wer—
den ſehen, was die Kinder fur Augen ma
chen, wenn die außere ſchwere Luft das Waſ—

ſer vom Teller, in. das Luftleere Glas, in
die Hohe treibt.n Dadurch konnen Sie es
den Kindern auch ſehr begreiflich machen, wie
es zugeht, daß im Fruhjahr die Safte bis
in die hochſten Gipfel der Baume ſteigen;
daß namlich die Saftrohren durch die Son—
nenwarme luftleer werden; die Safte dringen

durch die lockere Rinde der Wurzel in den
Baum
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Baum. Jn den Auftleeren Saftrohren finden
die, Safte, welche von der außern ſchweren

Luft immer nachgedruckt werden, keinen Wi—
derſtand, dringen durch die äußern Spitzen

der Baume und Pflanzen, und treiben da—
durch Knospen, Blutheu, Blatter, Zweige

und Fruchte.

J

Hierzu gehoren! nun noch die Erſchei—
nungen der Luft, als Blitz, Donner u. ſ. w.

ni und es ſind immer elende Menſchen, welche
keine richtige Kenntniſſe von der Natur und
Wirkungen des Gewitters bekonmen. Ma—
chen Sie es den Kindern alſo deutlich, daß
burch die Wärme der Sonne alle Pflanzen
und fluſſige Korper einen feinen Duft von
ſiich geben. Dieſes beweiſen Sie ihnen
durch den Gernch der Blumen, das Ausr
trocknen fluſſiger Korper in Gefaßen, u. ſ. w.

daß dieſe zarten Dufte alle in die Hohe

ſteigen bis in die kaltere Gegend der Luftz
wo ſie dann durch die Kälte verdickt, und
durch widrige Winde in Wolken zuſammeu—
getrieben werden; da ſich nun von den vie
len ſtinkenden und faulen Korpern vrel breun

bare
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bare Dunſte mit in die Hohe gezogen hatten,
ſo rieben dieſe ſich durch die Bewegung der
Luft ſtark an einander, eützundeten ſich, und
daher entſtunde der Bvuůtz, welcher die peſtar—

tigen Dunſte verzehrete; und daß der Donner

weiter nichts ſed, als daß die Luft durch den
ſchnellen Blitz ſo ſtark auseinander, und ge—

gen Gegenſtande, als Wolkeu, Berge u. ſ.w.
getrieben wurde, wodurch das majeſtätiſche
Knallen entſtunde. Nun erklaren Sie ihnen

moch ferner die wohlthatigen Wirkungen des
Gewitters und wie man ſich vor dem Scha—
den des Blitzes huten konne. Jch ſtehe Jh
nen dafur, Ahrgt, Kleinen werden nicht zittern
beym Gewitter, ſondern ſich freuen; beſon

J

Dders wenn Sie es ihnen durch riune Electri—
firmaſchine, welche anjetzt ſehr wohlfeil zu

haben iſt, noch deutlicher erklaren.

Auch die natuürlichen Wirküngen des

Mondes, welche er in ſeiner Erdnähe durch
den Druck, oder im Neumonde, durch die
Str ahlenberechnung der Sonue auf unſern
Dunſtball haben fonnte, und daß er durch
ſeinen gewiſſen kauf um die Erde eine Wohl

that



J so JJ that fur die. Menſchen, ſev, indem  dadurch
J

das Jahr in zwölfMongte kbunte getheilt

Iu
4 werdeu. Erklaren Sie, eß aber den Kindern,
u daß der Mond eben em olcher kalter licht loſer
4 Korper ſep wie unſere Erde und ob ſie ſich
J wodl vorſtellen köunten, dgß unſer Aebloſer

n
ün Erdkorper guf den Vdond konnte Etufluß. ha
E haben; daß eben ſo wenig der Mond nach

J

Jn ben konnte.
9

teinen Vierteln Einfiuß auf uuſere Erde ha

J J i

f

9 Damit aber auch' bie Kiuder wiſſen, daß
es viel Wirkungen in der Natur giebt und
geben kann, wovon die Krafte oder Urſachen
den Menſchen, oder doch nur den unwiſſen—

den, noch unbekanut ſind, und ſie nicht bey
ſolchen Wirkungen auf ubernaturliche Krafte

denken, ſo zeigen Sie ihnen nur einige Wir—
kungen des Magnets; erklaren Sie ihnen,
daß die Krafte und Urſachen zu den Wirkun

gen in dem Magnetſtein liegen, nur daß ſie
den Menſchen bisher noch unbekannt ſind.

uUnd daß es noch ſehr viel andere Wirkungen
in der Natur giebt, wovon uns Menſchen
die Krafte noch nicht bekannt ſind.

Durch
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Durch dieſe. Kenntniſſe, mein Beſter;

werden Sie mit. Vergnugen ſehen, daß Jhre
junge gebildete Menſchenklaſſe vonn allen
aberglaubiſchen, Thorheiten und Vorurtherlen

frey bleibt. Wie glucklich werden ſich dann
Jhre Schuler in der Folge ſchatzen! wie
ſehr werden Sie Sich Selbſt freuen der Stif
ter dieſes Guten geweſen ju ſeyn

nt
2 J

Zehnter Brief.“

Wie bekommt das Kind Kenntniſſe von  ſeinem

Heiſte. und Hochachtung und Liebe: gegen“

denſelbeun?

20 .1 422 2 “*e
Ueber beſter Freund! 27

g J.

Benn Sie Jhrer lleben Jugend die
Begriffe uber die bisher beſchriebnen Gegen—
ſtande derichtiget haben, und ſte davon ubetzeugt

iſt, dan viele Wirkungen, durch unbekannte

ð Ur
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nefnchen/in der Natür. vorhanden find; danu
ronenm. Siei: alrch  ſichert, nd vhne Schaden
denn Anfung machen,n das. Kind zu uberzeü

geiid da  nehon Dinge gebe, als bloße
Morpetnn r

J t, Je 7 154 1
qnnn vamit vus Kind von ſelber auf
dieſen Gedunken derfalle, indem alle. auf
gedrungene Lehren nichts wirken, ſo ſtel—
len  Sie dem Krnde ein Thier zur Seite, z. E.

einen Hund, welcher durch die Menſchen, in
mechaniſchen? Kugſten, ſehr weit kaun ge
bracht werden; machen Sie den Unterſchied

zwiſchen, Meuſchen und Thiere, dem Kinde
paduich. deutlich, wenn Gie ihm exflaren,
daß  die Menſchen anit: vieler Muhen: enem
Thiere, dieſe und jent Handlung beybringen
konnen; das Thier aber in den Handlungen
nicht vollkommner wird, als es von den
Menſchen untetrichtet iſteſtund daſt es keine
einzige Handlung, welche außer ſeinem Jn—

Nincte liegt, von ſelber vornimmt.

Dafß man dahingegen einem Kinde mit
weit weniger Muhe die Vortheile bey einer

S Hand
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Handlung nur zu, zeigen nöthig hat, das Kind

lernt ſie ſehr leicht, und wird durch ſeine
eigene Uebung auch immer vollkommener dar—

innen; und daß lernbegierige Kinder auch viel

Handlungen von,  ſelbſt lernen, wenn ſie ſich
erſt im Denken geubt haben. Ferner, daß
die Menſchen4war. einem Thiere, aber nie
ein Thier dem Menſchen etwas lehren kaun.

Lagſen Sie das Kind ferner urtheilen,
wie dieſe oder jene Speiſen ſchmecken, ſfuß
öder ſauer u.ſ.w., woraus das Brod, u. d. gl.

gemacht wird, ob dieſes zu beurtheilen ein
Thier auch im Stande ſeh? Nun machen
Sie das Kind aufmerkſam auf die mreuſch—

liche Sprache, wodurch ſich der Meüſch eben
recht volllommen machen kann, indem das
Kindn denn kebretzauüber. unbekannte  Dinge
fragen, und der Lehrer die Frage beantworten

kann, und daß ſich die Menſchen untereinan—

der, durch die Sprache, ihre Freude und
Traurigkeit mittheilen konnen, welches alles
dem Thiere. hicht zu Gebote ſteht. Laſſen Ste

Sich ferner:einen Vergleich von dem Kinde
machen, zwiſchen einem ſchonen und häslichen

F 2 Gemul
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Gemalde, und ob dieſes ein Khier zu thun
ebenfalls im Stande ware?

Nunm wird- das Kind ſchon- den Abſtand
zwiſchen Menſchen und Thieren deutlich wahr
nehmen; und  daß in :dem geufcheü!! mehr

als in einem Thiere ſeyn muſſe.

Fragen Sie ferner das Kind, wenn es
beſtimmte Handlungen verrichtete, ob es ſich

dieſelben üicht jederzeit vorher  dachte, odor
überlegte, wie es diefes oder jenes anfaugen
wollte? Und aus den bisher geleruten Kennt

niſſen wird ſich n das: Kind gern uberzeü—
gen, daß ein denkeudes Weſen in ihm iſt.

Da dieſes denkende Weſen aber nach Voll—
kommenheit ſitebt, ſorrkonnen Sio. bas Kind
auch leicht uberzeugen, daß es ein. vernuuftig

denkendes Weſen iſt..  6
Erklaren Sie ferner den Kindern, daß

niemand im Stande! fey, dieſes vernünftig,
denkende Weſen ſo einzuſchranken, daß es

nicht ſeine Freyheit thätte, zu denken was es

wolle: z. E. das Kind konnte anjrtzt an ſeine
Ael



Gss 2
Aeltern, an. dieſe oder jene Sache zu Hauſe
u. ſ. w. deuken, welches, Sie und kein Menſch

dem Kinde webren. konnen, und daher
es ein freves  denkondes Weſen. Dieſes
Weſen  wurde aber konnen dingeſchrankt wer—

den, und ware alſo nicht frev, wenn es
auch aus der ollerfeinſten korrerlichen Materie

beſtunde; da es nun nicht in ſeinem Den—
ken und Urtheilen eingeſchränkt werden kann:

ſo wird das Kind ſchon von ſelber fol—
gern, kann es auch nicht aus der geringſten
korperlichen Materie beſtehen; beſteht es

Nicht aus korperlicher Materie, ſo muß es
ein. nuſichtbhares und alſo ein geiſtiges Wez

ſen, ſeyn. 2 2
Nun laſſen Sie das Kind ferner urthei?

„len; ob nicht alles was in die Sinne fallt,
auch einer Verganglichleit und Zerſtörbarkeit

ginterworfen ware, und alſo auch ein Ende
nehmen mußte? Ob unn der menſchliche

Geiſt, welcher nicht das geringſte Korperliche
an ſich hatte, wohl zerſtort werden und ein

Ende nehmen konnte? Da uunn der Geiſt kein

Eude nehmen, ſondern. immer fortdauern
wür
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wurde, wenn auch ider Leib zekſtort wurde

J und ſturbe: ob es nun nicht' vielmehr die
Pflicht des Menſchen ſey, fur das Gluck
dieſes unſterblichen Geiſtes zu ſorgen? Von

J

konnen

J der auf das Gluck ihtes Geiſtes oder der

*1
t Seele fuhren. Namlich der Leib hat zwey
1 Haupt-Kriafte, als von ſich ſtoßen und nach

J ſich ziehen; die Seele, welche /durch die

ü

g ti
Sinne, mit dem Leibe berbunden iſt, hat

z1
ebenfalls zwey Hauptkrafte: Verſtand und

I Wille. Deutliche Einſichten, Kenntnifſe und
J

richtige Beurtheilungen von“ einer Eache

a haben, iſt ver Verſtänd; Trieb, Neigungen
A D Wunſche zu einer Suche haben, iſt der Wille.

4 Der Leib befindet ſich dann glucklich, wenn
ri er geſund erhalton wirb, ſich durth mäßiges

Eſſen; Trinken; Ruhe und ESchlaf, gehorige
Krafte ſammelt, inid“ dann dieſe Krafte
durch fleißige Anſirengung immer mehr zu
verſtarken ſucht. Eben auf eint ſolche Art
muß auch die ESeele begluckt werden.
Schwachliche Einſichten, unrichtige Kennt—

niſſe und Urtheile des Verſtandes, boſe
Begierden, Reigungen und Wunſche des Wil—

lens,



ul
hens, zeigen qine kranke Seety. an, wodurch
ſie in und nach die ſem Leben unglucklich ſeyn

wuß. Dvoeoeoe
—e...Erklaren, Sia, dem Kinde wienes ſich vor
digler. Kraukheit zu huten hatte, aſdat Kind
weind deutliche Einſichten, „KRenuturſte njnd

richtige. eurtueilungen; beſomnmenz, wenn
vas Kind bey allenahegenſianden und Hande

dungen mit ſeinen Gedanken eina-cheterlee

gung anſtellt, warum wohl:dieſeg, oder e
nes ſo  und nicht onders iſtt wien;es be—
Kehaffen  undn wasg eßniſt, und wenn es. den

ichtigen Brund nicht, finden. kannu dqun
geine vernünftigen Veltern oper Lehrer darum

frägt, und je webr en: dienes thane, ge tie
ifer wurden ſeinern:nKinſichten, ujen xichtiger

iſrine Beürtherliungi undnje uſturker alſon ſein

Manſtando·  Der Trieun dien; Veignugen und

WWürſche zum. Gutenijwurden. dachiuch verr
Murkt, nipenu. das Kinb!ey allen Hundlun—
genuboblegte,c was furuchndeu. der: Bor
theil daraus fur ſich oder ſeine Nebenmen,

chen antſpringeſf, nnten ferucz wig glchlich
rdie Mebſſchen ind pie nnen cliutaan.iwoſlen

22 und
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und thün; wir unglacklich hingegen ſolche
find, Sdie immer ?Voſes wollen und thun.

ĩ

Und ſo wie ſich die Krafte des Leibes durch
Fleitz und Thatigkeit verſtarken, hingehen

J

ĩ durch Wußiggang und Faulheit ſchwacher

J
werdenſo werden eben ſo die Seelenkrafte
durch fleißiges Ausuben! immer ſlarker, unb

beyni Geygentheil' immer ſchwacher. Je
mehr der Verſtand: nachdenkt, —je mehr willd er nathdenten je deutlicher
licher werden ſeine Einſtthten und je richtiger
die Atthetle. Der Wille, je mehr. Trieb,
Neigungeü und Wunfche erjnm Guten. hat,

1 deſto niehr. Gutesi will er Atnund je mehr
k5 Gutes vet- Wille, dutch die Glieder des

vetbes aurübet; veſtofertiger wird er Gu
tes zunthun. Jhre Rleinemmerden ſchon von
felbſtuoraus ſchlielen; daß die: Seele damn
recht glucklich iſt, wenn beyde Haupthrafte

ſtark grubet werdenzum Guten, unde:daß
ſie. Aannn ſehr unglucklich iſt, wenn benyde
Krafte ſtarke Fortichritte im Boſen machen.

1

2222 C. ci Etellen Sie, melin Beſter, dem Kinde
dit mnendiſtheertdauner der Strlul recht

le b
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lebhaft und groß vor, und eben ſo leb—
haft und groß auch das uneudliche Glück
eder Ungluck ſeiner Seelt. Mit KFreuden—

werden Sie feben, wenn es Jhuneu im Un—
terricht ein-Ernſt. iſt, wie Jhre liebe Jugend

an Geiſteskräaften, im Guten zunehmen wird.

Wie groß iſt dann Jhre Belohnung ſchon im
gegenwartigen Lebeu; wie groß wird ſie
jenſeits des Grabes ſenyn!
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E i l fte r „Birine f.

Kenntniſſe und Ueberzeugling von dem Daſeyn

Gottes.“

7 J 5

Wertheſter Freund! q  Ê
nue D

uu uJ

Dat ſich der Denkkreis Jhrer Kleinen
durch den naturlichen Stufengang Jhres Un
terrichts, bis dahin erweitert, daß ſie ſich
überzeugen tonnen, es exiſtigen vernunftig
denkende ulldtrare geiſtige Weſen, und daß

ihr eigentliches Jch, ſelbſt ein ſolches Weſen

ſey; ſind ihre geiſtigen Anlagen und Seelen?
krafte ſo weit entwickelt, daß ſie das mehre—
ſte Gute und Schone an und um ſich her ha—

ben kennen gelernt; ſind ſie uberzeugt, daß
es keine Wirkung ohne Urſach geben konne,
dann iſt es Zeit, auch Jhre Kleinen mit der
großen Urſache aller Wirkungen, dem Geber
alles Guten und Schonen, mit dem großen
vollkommenſten Geiſt, dem Schopfer, Erhalter

und Regierer aller Diuge genau bekannt zu
machen



st

unachen; und dies werden Sie ohne viele

Muhe, zur wahren Ehre des Schopfers und
zum dauerhaften Glucke der Kinder, nun
leicht vollbringen konnen.

Fangen Sie dieſes aber mit denen, den
Kindern bekannteſten Dingen an. Suchen
Sie die Kinder durch die Verganglichkeit
»aller ſichtbaren Dinge, auf  das Eutſtehen
derſelben zuruckzufuhren. Nehmen Sie die

vekannteſten Gerathſchaften, Hauſer u. de g.
wie dieſe, und“ ganze Stadte und Lander
durch den Lauf der Zeit und durch die Wuth
der Elemente, grauenvollen Revolutionen und
Ruinen unterworfen:: waren; und alſo auch
die ganze Erde einer Zerſtorung unterworfen
ſey. Hierbey werden die Kinder ſchon auf

den Schluß fallen: was ein Ende hat, muß
zauch einrii. Anfang genommen haben. Dieſes
ſuchen Sie ihnen durch die Gerathſchaften,

Hauſer, Dorfer, Stadte u. ſ. w. begreiflich
zu machen, wenn Sie die Kinder jedesmal
.auß. den Werkmeiſter. derſelben ſchließen
laſſen.

Nun
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Nun nehmen Sie die“ Pflanzen, fragen

Sie die Kinder: ob es in der Macht des
Sagmenkorns gelegen?'ſich hier oder da in
die Erde zu begeben, zu kiimen und zu wach—

ſen? oder ob ess nicht durch die Luft, den
Vogel oder der Hand eines Menfchen an
dieſen oder jenen Ort detr Erde hingeworfon

wurde? Ob aber der Vogel oder der Menſch
den Stoff zum Keimn hatte konuen. in. den

Saamenkorn legen, und hernach Sonne, Luft
und Regen zum Wachſen der Pflanien hatte

geben konnen. Ferner, da ſich die Kinder
uberzeugt' batten, die Erde, Thiere und der
Leib des Menſchen. wären Zernichtungen und
der Verganglichkeit unterworfeü, wofur ſie

ſich nicht ſchützen konnten; ob. es denn da
wohl in ihrem Willen oder Macht gelegen hät
te, juſt in eben ihrer Geſtalt und Kunſt und

zu eben der Zeit in das Daſeyn hervor zu
kommen?

Nun laſſen Sie ?Jhre Kleinen! folgern:
alle beſtimmte Wirkunigen und Handlungen

der Menſchen haben den vernunftigem Geiſte
des Menſchen zur Urſach. Nun ferner: das

Ent
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Entſtehen der Erde, der Pflanzen, Thiere und
Menſchen, das Erbälten der Erde, das Wach

ſender Pflanzen, der Thiere, die Erhaltung
und Regierung der Menſchen ſind lauter be—
ſtimmte Wirkungen, zur Freude aller lebenden

Geſchopfe und zum Gluck der Menſchen. Laſ—

ſen Sie die Kinder nun fort ſchließen, da
un.die Fleinen. und, einzelnen. Wirkungen und

Handlungen der Menſchen ein vernunftiges
 geiſtiges Weſen zur Urſach haben, ſo muſſen

die großen beſtunmten, Ratur -Wirkungen

ebenfalls ein ſolches großes vernunftiges gei—
ſtiges Weſen zur Urſach haben, als die un—
begreiflichen großen Wirkungen ſelbſt ſind.
Und daß die Menſchen dieſes große unbegreif—

liche Weſen, Gott neunten.

Die Kinder einigermaßen in die unbe—
greifliche Große Gottes hinein denken zu hel—

fen, machen Sie die Kinder nur aufmerkſam

auf die Große der Sonne, den Abſtand der
Planeten von der Sonne, und die Große und
den Lauf derſelben um die Sonne.

Die Kinder werden ſehr leicht von der
Allmacht Gottes uberzeugt werden, wenn Sie

die

0
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dieſelben davon belehren, duß aiches von
ſelbſt, ſondern alles ſeinen Urſprung vrn
Gott hatte. Auf:die Aligegenwart Gottes,

leiten Gie die Finder dadurch, daß Sie:ih
Ken die: Erhaltung und Regierung Aller Din
ge und an äullen-Orten wegreiflich miachen,
da Gott alſo dadurch bey allen Dingen ündb

an allen Orten zugegen“ ſeyn muß?“ Dataus
konnen Sie die Kiuber nun leicht nuf die
Allwiſſenheit fuhreii, denn wer alles erhalten
und regieren wilt; und die Einrichtung: dazu

viele Jahrtauſende vorher zu machen im
Stande iſt, der' muß allwiſſend' ſeyn. Da
Gott ferner urch jetzt alles ſo ſerhalt unrb
regiert, als er vor vielen Jahrtauſenben ge—
than hat, ſo fließt daraqus ſeine Unverander—
lichkeit. Da er unveranderlich iſt, ſo kann
er auch nie einen Anfang geuommen haben—
fondern muß von Epyigkeit her ſelbſtſtaudig
ſeyn. Aus denen ſo herrlichen Einrichtungeü

und Wirknugen aller Dinge, wodurch Gott
ſelne erhabenen Endzwecke erreicht, konneu
Sie die Kinder von der großen Weisheut

Gottes belehren; und da Gott alte ſtine gro
Hßen weiſen Wirkungen aus eigener Willkuhr

und
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und freyen Rathſchluffen verrichtet, ſo folget
daraus, daß er ein freyes geiſtiges und ganz
vollkommeunes Weſen iſt. Aus der Vollkom—

menheit Gottes fließt dann wieder, daß Gott

nicht die geringſten Schwachheiten an ſich
haben kann. Er hat alſo das allergroßte
Mißfallen am allem Boſen, und das hochſte
Wohlgeftullen! an alleni Guteii; imithin iſt er

vollkoinnien heilig. Da“ err nun ein Miß—
fallen an allem  Böſen und: Wohlgefallen an

allem Guten hat, iſo erforbert' es die Voll—

kommenheit Gottes: daß er auch das Boſe
verhindert und das Gute befordert; und alſo
dem Boſen die Strafe und dem Guten die
Belohnung zur Folge bepgelegt hat; daher
iſt er gerecht.

Aus der Ordnung, welche in den kenkuu—

gen und Regierungen der großen Natur-Ket—
te herrſcht, konnnen Eie Jhre Kleinen uber—

zeugen, daß dieſer Gott ein einziges Weſen
iſt, indem die ganze Schopfung nur eine
Kette ausmacht, welches nicht ſeyn konnte,
wenn mehr ſolche machtige Weſen exiſtirten.

o

Beſter
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Ie Beſter Freund, Bewundernng und Er—

ſtaunen wird. JhrezKleinen ergreifen, gegen

durch dieſe uberzeugenden Kenntniſſe. von ihm.

.Wie Ehrſurchtsvoll werden ſie ſich gegen ihn

zu bezeigen ſuchen, wann, Sie. jhnen, wie
ich un kunftigen Vrtofe eroörtern. wellzeigen
werden: daß dieſer.große Gott ſeiue großen
Etgenſchaften dazu, ennwendet, damit das

5 Kind recht glütklich ſeyn ſollte, Vielen Gee
n wen zu dieſem Unterricht wunſchet Jhnuen;

Joinne.

Zwolf
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1Zwoölfter Brieſ.
D

Wodurch bekommt das Kind Ehrfurcht, Liebe
Mund Vertrauen gegen Gott?

 νtt

Verehrungswurdiger Freund!

ec
ieſen Namen gebe ich Jhnen mit den

warmſten Empfindungen meines Herzens, da
ich bisher geſpurt habe, wie ſehr es Jhnen
an dem Wohl Jhrer lieben Jugend gelegen
iſt. An Jhrem fleitzigen Rachforſchen uber
den Weg zur meuſchlichen Gluckſeeligkeit,
merke ich, daß es Jhnen nicht gleichgültig iſt,
in Jheen Nebenmenſchen wahre glüctliche Ge—

ſchopfe, welche ſich  durch Verſtand und Tur

gend zur Ehre des Schopfers an den Engel—
ſchließenz; oder Geſchöpfe, welche ſich durch
Dummheit unter die  Thiere, und durch Bos—

heit zu den Teufeln geſellen, zu ſehen. Nun
beſter Freund kommen wir bis zur hochſten
Stufe des Menſchenglucks; wird es Jhnen

G auch
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auch darinnen, gelingen? O das wird es

gewiß! da es Jhr ganzer Ernſt iſt. Sie und
Jhre Kiuder ſind glucklich, und die Freuden
der Kinderzucht ſinh Jhnen gewiß

Durch die Ueberzeugung von dem Daſeyn

und' den erhabenen. Eigenſchaften Gottes

nach vorigen Briefe haben Sie den Grund
zu der wahren Ehrfurcht und Hochachtung
gegen Gott, bev' din Kindein ſchon gelegt.

Aber gleich wie bey einem Kinde, welches über
zeugt iſt: du haſt ewen machtigen reichen

und weiſen Vater, weil dann ſeine Ehrfurcht
und Hochachtung gegen dieſen Vater in wahre
Liebe und kindliches Vertrauen ubergehet,
weunn es anch uberzeugt iſt: dieſer Vater

wendet ſeine Weisheit, Große, Macht und
Reichthum auch dazu an, dich glucklich zu
machen; wodurch er nun dem Kinde ein gu—
tiger und' liebevoller Vater wird. Alſo werden:
auch Jhre lieben Kinder dann den hochſten
Grad der Ehrfurcht, Hochachtung und Liebe
zu Gott bekommen, wenn Sie dieſelbe auch
nun uberzeugen, wie Gatt alle ſeine erhabe
nen Eigenſchaften auch dazu anwenbet, das

Kind glucklich zu machen.

Das

m
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a Das: Kind nun recht zu uberzeugen', ſo

wiederholen Sie nur alle die Kenntniſſe, wel—
che Sie bisher dem Kinde beygebracht haben;
bey dieſer Wiederholung fangen Sie aber
bey demmenſchlichem Geiſte an; indem das

Kind ſeinen Geiſt als das hochſte Gut ſeines
Daſeyng. hat-kennen gelernt. Dieſen Geiſt
ſtellen Sie dem Kinde noch einmal eſo recht
nach. ſeinen Kraäften, in ſeiner ganzen Gtoße
dar z ugd dann halten Sie ihn das Kunſtlt—
che ſeines Leibes, womit der Geiſt verbunden

iſt, zur Seite; und nun laſſen Sie das Kind
daraus ſchließen, wie Gott ſeine Macht und
Weisheit ſo herxlich. bewieſen habe, da er

den; Menſchen zju einem ſo gottlichen und
glucklichen Geſchopf gemacht habe.

J J ue Nun fuhren. Sie das Kind wieder auf
die Verbindungen der menſchlichen Geſellſchaft

zuruck, wie weiſe der Schopfer es eingerich—

tet habe, daß die Menſchen, von den Aeltern
an, his zu den entfernteſten Sudländern, ei—

ner dem andern die. Hand bieten, ſich Wohl
thater  ſeyn und alſo eine große Meuſchenkette

G a da—
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daburch ausmachten, ‚wodurch ein, Meunſch
des andern Engel, und alſo der Himmel auf.
Erden ſey.

Daun machen Sle ein Kind. aufmerkſam,
wie dieſer machtige und weiſe Schopfer ſich:
ſo herrlich erwieſen häbe; da er, zum voll—
kommneren Erdeuglutk der Menſchen, die
Thiere mit einem ſo kunſtlichen organiſchen!
Korperbau geſchaffen hatte, wodürch ſte urcht!

allein dem Menſchen zu ſeiner Erhaltung,
ſondern auch ju ſö inranülgfaltigen Freuden
dienen müßten. Hier knupfen Sie dann
gleich die menſchliche Erhaltung und die
mancherleh  Freuden uber die Natur-Kraf—

te im Pflanzenreiche an;! zeigen Sie. den
Kindern hier ebenfalle Gottes Macht und

Weisheit; und dann lehren Sie aus dieſen
uberſchwenglichen Wodithaten, ju der  Erhal
tung, Freude und zum Glucke der Menſchen ſie

die große Bute Gottes kennen. Da Sie
nun Jhre Kleinen bisher oberflachlich mit
bem vielen Guten anf. dieſer Gottes Erde be—
kannt gemacht, wodurch ſie Liebe und Hoch-

atchtung gegen daſſelbe erlangt habru;wir:
hoch
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hech wird nun ihre Ehrfurcht und Liebe
gegen den machtigen, weiſen und gutigen Gott
ſteigen,adem ſie dieſes alles zu verdanken

haben7 n:Die Liebe und Ehrfurcht des Kin
des wird. ſich aber in ein kindliches Zutranuen

und Vertrauen, gegen dieſes goitliche Weſen

verwandein, wenn Sie das Kind mit den
wunderbaren Fugungen, Lenknngen und Re—
gierungen Gottes, uber  die Menſchen, bekannt
machen; dieſes konnen Sie ain beſten durch

kurze praktiſche Erzahlungen aus dem menſch,

lichen Leben, Z. E. die Lebensgeſchichte Joſephs,

Jeſu, Moſe, Davids und auch diejenigen aus
Jhrer Gegendſ, welche den Kindern bekannt
ſind. und dann laſſen Sie jedesmal das
Kind ſelbſt urtheilen, daß es uberaus große

Liebe von Gott gegen die Menſchen ſey, die—
ſelben ſo wunderbar aus ſo mannigfaltigen.

Gefahren, Elend und Trubſal zu retten, und
ihrem Gluücke entgegen zu fuühren.

Verſichetrn Sie nun Jhre Kinder, wenn

dieſelben nun ſo fortfahren wurden, ſich nach.
dem Willen dieſes gutigen und liebevollen
Vaters zu richten, welcher es ganz wunſchte,

daß
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daß fie durch wahre Kenntniſſe ihren Ver
ſtand aufkläaren, durch edle Denkungsart ihren

Billen beſſern und durch. gute Handlungen
gluckliche Geſchopfe ſenn ſollten, daß ſie ſich
bann auch ganz auf dieſen liebevoſlen: Vater
verlaſſen koönnten, er wurde ſier ob zwär ofe
ters wunderbar, doche: herrlich ihrem wahren

Glucke entgegen fuhren; und daß. die Mittel
zu ibrem wahren Glucke alle ſchen. in. dem

J großen Plane der Regierung. Gottes porhan
J

den wuren.
t

1 1
J Dasß aber Gott dann dieſe Mittel zu

All
dem Gluck der Kinder nicht anweuden konnte,

4

j

wenn dieſelben durch boſe Händlungen, alz
Faulheit im Nachdenken, Lernen und Arbei
ten, keichtſinu und Ausſchweifung, Tucke

J

und' Bosheit. gegen Menſchen und Thiere 1.
der Heiligkeit Gottes widerſttebten; indem
Gett, vermoge ſeiner Gerechtigkeit, ſolche bo—

ſe Handlungen mit Strafe hatte verbinden
niuſſen; wodurch ſich denn das Kind ſelbſt

der herrlichen Mittel zu ſeinem Glucke verlu—
ſtig machte, und ſich ins Ungluck ſturite.

42 Nun
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Nun beſter Freund habe ich Jhnen in

den zwolf Briefen meine kurzen Erfahrungs—
Lehren mitgetheilt. Folgen Sie dieſem be—
ſchriebeen Wege; ſo bin ich Jhnen fur die

Freuden der Kinderzucht Burge. Und mir
ſolles große Seeligkeit ſeyn, wenn ich Jhnen
zu‘' Jhren Frende, und den lieben Kindern
zu ihrem Glucke behulflich war. Wenn Sie
dieſen Stufengang mit den Kleinen recht grund
lich durchgegangen ſind, und dabey ſo weit
gekommen ſind, daß ſie ſelbſt in den chriſtli—

chen Religions-Lehrbuchern Jhrer Schule le—
ſen konnen; dann werden Sie erſt ſehen, mit

was fur Nachdeuken, Nutzen, und Ehrerbie—
tung gegen! Gott, die:? Kinder darinnen leſen

„werden. Und wie ſie dann zunehmen werden
an Jahren, ſo auch an Weisheit und Tugend.
O weilches Gluck dann. fur Sie und Jhre
liebe Jugendn!. Dieſes wunſchet mit den
heißeſten Empfindungen der Seele

IJhr 2

 6)

verbundener Freund.
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Friedrich Joſeph Ernſt

und in allen Buchhandlungen ſind noch
folgende Erziehungs- und Jugendſchriften

J zu haben.

ai, B, C-Buch, neues fur Kinder, welche
 auf eine augenehme Art leſen lernen wollen

8. 98. 4gr. mit Kupf. 8gr. illum. und ge
bunden 14 gr.

Beſchaltigungen für meine Eleven zur angeneh
men und lehrreichen Unterhalt. 2 Bochen 8

94297 1 Thlr.
Eramers H. M. A. Verſuch eines kurzgefaßten

Lehrbuchs der nothigſten Keuntniffe fur Schu

len 8. 9o 9 gr.Elementarbuch fur Kinder in teutſchen Schulen

2e verm. Aufl. 8 b gr.Gemalde eines rechtſchaffenen Landſchullehrers,pr ein Muſter fur Schulcandidaten 8. 96. 6gr.
Hermes Joh. Aug. Lebrbuch der Religion Jeſu,

zum Gebr. fur Kinder ZJ. 8 g gi.
Jugendfreund der, in angenehmen und lehrrei

chen Erzahlungen fur Kinder 6 Bochen Z. 88
y7 2 Thlr. 14 gr.

zdſt Katechismus der Naturlehre zum nutzl. Untert
richt ſur die Jugend 3. 93 6 gr

Meineke A Ch kleines Uebungsbuch zum Fran—enoſichſchreiben fur die Jugend 2e verm. Aufl.ttt rogr.z: 99
ü Naturbeobachter der, fur Kinder die ihren

u

Schopfer kennen lernen wollen 2 Bochen 8
1.

12 gr.
11 Platos C. Ch. gemeinnutz. Volksſchulbuch fur

niedere Schulen zur Aufklarung der Vernunft

4 54 16 gr.De 7
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